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Zweiter Artikel. 
Die allgemeine Noth und ihr Bürgerrecht. 
f (Schluß.) 


Wie aber dann, wenn ſich die Menfchenhände und damit das 
Bedürfniß nach Arbeit in unangemeſſener Weiſe mehren? Dieſe 
Frage führt uns auf eine zweite chriſtlich ſittliche Erſchütte⸗ 
zung, durch welche das Nothgeſchret unſerer Zeit herbeigeführt 
worden: auf die Erſchütterung der Grundanſicht von 
der Heiligkeit der Ehe, möge man fie bloß als Stand, wie 
im alten Bunde, oder auch als Sacrament, wie in der kathol. 
Kirche, betrachten. Der von Gott gewollte Zweck der heil. Ehe ift 
von jeher geweſen: gegenſeitige irdiſche und geiſtige Unter⸗ 
fügung der Eheleute und die Erhaltung des Menſchengeſchlechts. 

m nur bei Erſterem, als in unſere Aufgabe einſchläglich, 
ſtehen zu bleiben, ſo wird vorerſt Jedermann einleuchten, daß 
zu gegenſeitiger körperlicher und geiſtiger Unterftügung der Ehe⸗ 
leute eine gewiſſe Befähigung derſelben gehört. Was nun die 
irdische Unterftügung anlangt, ſo gaben Früher dazu oft genug 
geſunde Arme und Beine oder eine mäßige Verſorgungsſtelle 
genügende Befähigung), dieweil der Fleißige noch im Stande 
war, nicht nur ſich und die Seinigen zu erhalten, ſondern wohl 
nach noch einen kleinen Nothpfennig zurückzulegen, oder gar ein 
Animes Kapital als Grundlage weiterer Unternehmungen zu 

aten. Die gegenſeitige geiſtige Unterſtützung betreffend, fo 

hört hiezu vor Allem guter Wille, Demuth, Geduld, Liebe, 
Lebenden, deren ſchönes Ergebniß für das dies⸗ und jenfeitige 
daß nicht zweifelhaft ſein kann. Es iſt nicht zu verkennen, 
Lehe güber bei zu ſchließenden Ehen dieſe einen heilſamen 
faßt lauf bedingenden Erforderniſſe ſehr ſtreng in's Auge ge⸗ 
Grumurden, und daß offenbar darin nicht der unbedeutendſte 
20 x zu ſuchen iſt, warum wir, nur auf einen Zeitraum von 

ten zurückgeſehen, viel weniger unglückliche Chen und 


Familien, viel weniger Eheſcheidungen und viel weniger ent⸗ 


laufene Eheleute finden, als heute. Es herrſchte damals 
noch ein chriſtlich ſittlicher Lebensernſt, der vor dem, das 
diesſeitige und jenſeitige Wohl bedingenden Verehelichungs⸗ 
ſchritte ſehr reiflich erwog, wovon man fürder leben, wovon 
man die vorausſichtlich durch Familie erwachſenden Mehraus⸗ 
gaben beſtreiten, wie man für die Zukunft ſeiner Nachkommen⸗ 
ſchaft ſorgen werde und ob man ſich auch mit dem andern 
Theile rückſichtlich etwaiger fpäter hervortretender Charakter⸗ 
verſchiedenheiten auf die Dauer werde vertragen können. Wir 
glauben, daß das ehemalige Zunftweſen zur Vermittlung und 
Feſtigung dieſes chriſtlich ſittlichen Lebensernſtes nicht wenig 
beigetragen habe und daß mit der Aufhebung deffelben eine der 
bedeutendſten Stützen der erwähnten Lebenstugend gefallen ſei, 
ſofern das Zunftweſen ſeine Zöglinge unter woraliſche Obhut 
nahm und ſie dem Schutze des eigentlichen, wohlgeordneten 
Familtenlebens inniger einverleibte. Das iſt nun leider anders 
geworden; denn es grenzt faſt nichts an den Leichtſinn, mit dem 
man heutzutage eheliche Verbindungen ſchließt. Junge Leute, 
welche gar nichts, ſelbſt nicht einmal Ausſicht auf ein ſicheres 
Unterkommen haben, thun ſich, ſobald das Gelüſt fie ankommt, 
ohne Weiteres zuſammen, unbeſorgt um ihr und ihrer Kinder 
Fortkommen, als für welches wohl der liebe Gott oder Stadt 
und Dorf pflichtſchuldigſt ſorgen werde; Leute, welche die 
Früchte vorher gepflogenen verbotenen Umganges legitimiren 
wollen, rennen ebenfalls unweigerlich zuſammen, nicht wiſſend, 
wovon fie morgen leben werden, da fie nicht einmal die Trau⸗ 
gebühren erlegen können. Es ſind uns Fälle vorgekommen, in 
denen Mütter ihre Kinder, welche in der tiefften Duͤrftigkeit 
lebten, heirathen ließen, bloß darum, weil ſte alt genug 
dazu ſeten, oder weil ſie doch gern das Vergnügen haben 
wollten, Enkel auf ihrem Schooße zu ſehen; Fälle ferner, in 
denen man ſelbſt Kleider und Gebetbücher zuſammen gebettelt 
oder geborgt hat, um ziemlich anſtaͤndig gekleidet zum Trauungs⸗ 
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akt im Gotteshauſe erſcheinen zu können. Was will man 
mehr? Exempla sunt odiosa. Und da der ſinnliche Menſch am 
meiſten noch die Fährlichkeiten fürchtet, die ihm leiblich wehe zu 
thun drohen, ſo wird man es wohl natürlich finden, daß die, 
welche gleichſam blind in das Unglück einer vorausſichtlichen 

ungerehe rennen, noch viel weniger ſich um das geiſtige Wehe 
kümmern, das aus dem Mangel aller Tugend entſpringt. Daher 
find denn auch phyſiſches und ſittliches Verderben, ſchlechte 
Kindererziehung, unchriſtlicher Wandel, nicht ſelten das Laſter 
in den mannigfachſten Geſtalten und, wenn die Noth am 
größten zu werden ſcheint, gegenſeitiges Verlaſſen die Tages⸗ 
ordnung ſolcher Ehen. Durch ſie wächſt ein Geſchlecht auf, 


gleich leichtfinnig wie feine Väter, ein Geſchlecht, gleich ver⸗ 


armt wie dieſe, ein Geſchlecht, nicht einmal fo kraͤftig, ſich durch 
Arbeit das Unentbehrlichſte verdienen zu können, ein Geſchlecht, 
nicht einmal willig, die Nothdurft verdienen zu wollen. So 
ſprießen täglich der Proletarier mehr, gleich den Pilzen aus der 
Erde, aus dem Völferboden hervor; der Stand der Beſitzloſen 
wird durch leichtfinnige, gefeglich nicht befchränfte Ehebündniſſe 
täglich ausgedehnter und wird uͤber kurz oder lang feine Polypen⸗ 
arme erdrückend um Alles ſchlingen, was bis jetzt davon noch 
unberührt ſcheint. Schon ſind Stimmen laut geworden, welche 
dem gerügten, aus einer faſt unglaublichen Vernunftloſigkeit 
hervorgegangenen Eheunweſen geſetzliche Schranken geſetzt 
wiſſen wollen, allein bisher vergebens: die Liberalen Würt⸗ 


tembergs haben ſogar ihrem diesjährigen Programm offen 


den Satz einverleibt: keine Beſchränkung der Ehen, wie⸗ 
wohl ſelbſt nicht einmal die freien Schweizer für gut gefunden 
haben, die dahin einfchläglichen beſchränkenden Geſetzesvor⸗ 
ſchriſten aufzuheben. Wo Belehrung und Mahnung nicht 
fruchten, ift, meinen wir, der Staat berechtigt und fogar ver⸗ 
pflichtet, um des allgemeinen Beſten willen, des Einzelnen 
Willkür zu zügeln. Denn bevor der Menſch nicht wieder, gleich⸗ 
viel ob freiwillig, ob genöthigt, zur chriſtlich ſittlichen, alſo 
zur einzig vernünftigen Auffaſſung und Uebung der 
heil. Ehe zurückkehrt, iſt keine Heilung des Uebels 
zu erwarten. Mehr Menſchen, weniger Arbeit, mehr Be⸗ 
durfniſſe und weniger Mittel, fie zu befriedigen — alſo deſto 
größeres Elend: ſo ſtellt ſich das einfache Erempel. Dadurch 
aber erlangt die Noth ihr Bürgerrecht! 

Wennſchon wir die beiden angegebenen Erſchütterungen für 
die Haupturſachen des Bürgerrechtes der gegenwärtigen Noth 
halten, ſo können wir doch nicht verkennen, daß noch eine dritte 
Erſchütterung, wenigſtens theilweiſe eintretend, ihre unfeligen 
Minen ſpringen läßt: die Erſchütterungen der chriſt⸗ 
lichen Liebe. Wir wiſſen, daß es zu jeder Zeit einzelne her⸗ 
vorragende Charaktere gegeben hat, welche die materiellen und 
seligiöfen Intereſſen der Menſchheit mit Einem kühnen Griffe 
ihrer Selbſtſucht geopfert haben, wenig darum bekümmert, wie 
der Erfolg für die Mitbrüder ausſchlage, ſofern nur das eigene 
liebe Ich mit dem erwünſchten Vortheile oder Ruhme aus dem 
fraglichen Unternehmen hervorgegangen. Wäre nur dies in 
unſern Tagen der Fall, fo zeichnete ſich unſer Zeitalter eben 
nicht zu ſeinem größeſten Nachtheile aus. So aber iſt es 
ſchlimmer. Was früher die Selbſtſucht aus Mangel an wahr⸗ 
haft chriſtlicher Liebe im Einzelnen zur Erreichung ihres 
Gelüͤſtes gethan, das hat fich jetzt epidemiſch auf ganze Vereine 
ausgedehnt; die Selbſtfucht hat ſich in ganzen Gemeinſchaften 


verkörpert, und, weit entfernt, aus irgend einem nur ſcheinbat 
edleren Metive zum Mörder in Ne. chriſtlichen 25 zu 
werden, hat ſte ſich nicht entblödet, mit dem Geizſchmutze eines 
Judas durch Vernichtung der Mitbruͤder ihren Beutel zu füllen. 
Diefes, allem Chriſtenthum nicht nur, ſondern der reinen 
Menſchlichkeit Hohn bietende und verächtlichſte aller Laſter iſt 
der Wucher. Wir erinnern uns noch mit Schrecken, welch 
große Rolle er wahrend der letzten Noth geſpielt; ihn ruͤhren 
nicht die Thränen der Witwen und Waiſen: ihr Scherflein 
klingt hell in der Wucherlade; ihn rührt nicht der Jammer ver⸗ 
armter Familien: der füllt ja eben den Wucherfädel; ihn rührt 
nicht die Emſigkeit edlerer Seelen, den Hunger zu ſtillen: 
dieſe müſſen eben wacker mitſteuern; ihn rührt nicht der Fluch 
der Sterbenden: er hat nur Ohren für den Klang des Metalls; 
ihn rührt nicht der Ruin eines ganzen Volkes: der ſtopft ja 
eben den Hunger feiner Habſucht und ſſtellt die Stillung deſſelben, 
wäre ſie möglich, in um ſo nähere Ausſicht. Dieſe nichtswür⸗ 
dige Liebloſigkeit höhnt des Schmerzes, fie fpielt mit Thränen, 
fie brüſtet ſich mit Seufzern, fie bettet ſich auf Flüchen, fie 
thront auf der Verzweiflung, fie opfert jeden Funken Ehrgefühls, 
ſie tritt das Gewiſſen und die Religion mit Füßen, beleidigt 
aus Liebe zu dem todten Mammon des Goldes. Es iſt traurig, 
ſehr traurig, mitten unter den gerühmten S einer ſog. 
aufgeklärten und gebildeten Welt dergleichen Schattenpartien 
zu erblicken, welche dem wahren Menſchenfreunde das Herz 
bluten machen. Und gleichwohl ſcheint die gemeine Gewinn⸗ 
ſucht ſpekulativen Wuchers noch nicht ihren höchſten Gipfel 
erreicht zu haben. Denn wenn erfahrungsmäßig feſtſteht, daß 
dieſes ſchmutzige Gewerbe feine größten Triumphe im Schooße 
des Elendes feiert, und wenn vorausſichtlich die Noth eher 
ſteigen als fallen muß, ſo wird auch die Liebloſigkeit der 
Wucherercompagnien das Ihre redlich beitragen, um das Elend 
der Menſchheit in jeder Beziehung zu ſteigern. Man hoffe ja 
nicht das Gegentheil, weil es etwa jüngft der Sorgfalt der 
Landesregierungen in Verbindung mit einem reichlichen Erndte⸗ 
ſegen gelungen iſt, manchem Wucherer das ſaubere Handwerk 
zu legen. Unkraut, lautet ein altes Sprichwort, verdirbt nicht, 
und die Schmarotzerpflanze des Wuchers wird demgemäß nicht 
die letzte fein, welche beim erſten beſten günftigen Sonnenſtrahl 
üppig, mit erneuter Kraft ſich um die Volksglieder ranken und 
ihr beſtes Mark ausſaugen wird. Bevor daher nicht der 
Theil krämeriſch⸗wuchernder Selbſtſucht durch die 
Arznei ſchriſtlicher Liebe oder durch die Verbände 
ſtaatsgeſetzlicher Fürſorge ſeine ſcharfe und gemein⸗ 
gefährliche Spitze ganz und für immer verloren hat, 
iſt, das ſieht Jeder ein, keine n Uebels zu er⸗ 
warten. Ja vielmehr wird auch der Wucher ſeinerſeits das 
Seine beitragen, im eigenen Intereſſe der Noth zum Bürgers 
recht zu verhelfen und daſſelbe gehörig zu befeſtigen. 

Wer ſtark genug ift, der ſchließe aus dieſen unerquicklichen, 
auf moraliſche Erſchütterungen baſirten Prämiſſen der 
Gegenwart auf die Ergebniſſe der Zukunft. Der Schluß wird 
unerfreulicher ausfallen, als die Prämiſſen ſelbſt; deſſ' ift kein 
Zweifel. Wer mit der Seelenſtärke auch Weisheit verbindet 
wohlan, der nehme im eignen und im Intereſſe der Menſchhett 
ſeine Maßregeln, die kommenden Ungewitter, die wir kaum ab⸗ 
zulenken fähig fein dürften, wenigſtens zu mildern. Die Stürme 
werden groß ſein und gewaltig; was nicht erprobt iſt, wird von 
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ihnen zerknickt werden. Eines nur wird nach des Meifters 
Wort vor ihnen beſtehen und ihnen erfolgreich die Stirn bieten: 
ſeine heilige, auf den Felſen gegründete Kirche, als 
Wahrerin und Herſtellerin des Glaubens und der 
oral. Darum, wer mit ihr wandelt, wer mit ihr 
handelt, wer mit ihr in Verbindung bleibt, den wird 
auch der ſtärkſte Wellenſchlag der Zeit nicht in's 
eer des Verderbens ſpülen, ſondern hinüber glei⸗ 
ten laſſen in eine Zeit, wo die Noth kein Bürgerrecht 
mehr hat! ＋ E. 


Joſeph von Görres. 


Goͤrres, der Sohn eines Kaufmannes zu Coblenz, ward geboren 
daſelbſt am 25. Januar 1776, und hatte das Glück, im Schooße 
einer gut katholiſchen Familie heranzuwachſen. Von den trefflichſten 
Gaben, geſundem und kräftigem Körper unterſtützt, fühlte er ſich frühe 
in Abſicht auf Ausbildung auf ſich ſelbſt angewieſen, deren Ergebniß 
nach Form und Gehalt deshalb auch einen ganz originellen Charakter 
annahm und beibehielt. Nach vollendeten Vorbereitungsſtudien bezog 
Görres die Univerſität Bonn, um Arzneiwiſſenſchaft zu ſtudiren. 
Aber er ſollte Autodidakt bleiben und eine ganz beſondere Laufbahn 
durchwandern. Die politiſchen Bewegungen der 90ger Jahre unter⸗ 
brachen ſein Studium und warfen den Jüngling ganz auf das politiſche 
Gebiet. Seine feurige, unverdorbene Jugend, ſein Rednertalent und 
das von ihm herausgegebene Journal: „das rothe Blatt,“ gewannen 
ihm Achtung. Er war von den damaligen Zeitideen ergriffen, aber 
nicht an fie verkauft; ſie ſollten ihn läutern. Der Churfürſt von 
Heſſen unterdrückte beſagtes Journal und Görres ließ es wieder aufs 
leben unter dem Titel: „Rübezahl im blauen Gewande,“ mit der 
vorherrſchenden Tendenz der Bekämpfung franzöſiſcher Commiſſäre, 
welche das linke Rheinufer ausſogen. Der an Napoleon im J. 1799 
von Mainz aus geſandten Deputation, welche wegen der Occupation 
unterhandeln ſollte, war Görres beigeſellt, worüber er Rechenſchaft 
gibt in ſeiner 1800 erſchienenen Schrift: „Reſultate meiner Sen⸗ 
dung nach Paris im Brümaire VIII. (November 1799).“ Er durch⸗ 
ſchaute Napoleon als Despoten, lernte aber auch das damalige poli⸗ 
tiſche Treiben von ſolcher Seite kennen, daß er ſich entſchloß, von 
dieſem Schauplatze ſich zurückzuziehen; daher trat er die Lehrſtelle der 
Naturgeſchichte und Phyſik an der Secondärſchuls zu Coblenz an, 
wo er jene Schriften abfaßte, befangen von Schellingiſch⸗pantheiſti⸗ 
ſchem Anfluge, als da find: „Aphorismen über die Kunft, Coblenz, 
1802, über Organologie; Glaube und Wiſſen.“ Vom Jahre 1806 
las er zu Heidelberg über Phyſtt, woer auch 1807 feine „deutſchen 
Volks bücher“ herausgab zur Belebung des deutſchen Sinnes für 
nationale Wiſſenſchaft und Einrichtungen. Zu ſeiner ihm vorbe⸗ 
haltenen Stelle kehrte er 1808 zurück und ſchrieb fein erſtes größeres 
Werk: „Mythengeſchichte der aſtatiſchen Welt“ (2 Bde., Heidel⸗ 
berg, 1810). 

Das fröhlich erwachte politiſche Vewußtſein Deutſchlands nach 
Napoleons Sturz trieb den kräftigen Mann im J. 1814 zur Heraus⸗ 
gabe feined „Rheiniſchen Mercurs,“ der leider von Preußen aus 
(1816) unterdrückt wurde. In der Theurung 1817 ftiftete er einen 
allgemeinen Hilfsverein, der dem ganzen Rheinlande zum Segen ge⸗ 
reichte. Im nämlichen Jahre ſchrieb er feine „Altdeutſchen Volks- 
und Meiſterliever.“ Weder die großen Anerbietungen noch die Straf⸗ 


drohungen konnten ihn zum Schweigen bringen; ſeine Schrift über 
„Deutſchland und die Revolution“ (1820) ſollte ihm vielleicht ewige 
Gefangenſchaft bringen, der er ſich mit eigener Geiſtesgegenwart durch 
die Flucht entzog. Er flüchtete nach Frankreich und ſchrieb in Straß⸗ 
burg ſein „Heldenbuch von Iran aus dem Schah Nameh des Ferduſt,“ 
2 Bde. Hierauf lebte er in der Schweiz, ſchrieb ſein „Europa und 
die Revolution“ (1821) und brach völlig mit Preußen, deſſen dama⸗ 
lige Cabinetstreuloſtgkeit er darlegte in der Schrift: „In Sache der 
Rheinprovinzen und in eigener Angelegenheit“ (1822); im näm⸗ 
lichen Jahre: „Die heilige Allianz und die Völker auf dem Congreſſe 
zu Verona.“ Endlich traf Görres wieder in Frankfurt ein bei ſeiner 
Familie, ſeiner Gattin nämlich, Maria von Laſaulx, feinem Sohne 
Guido und zwei Töchtern, und wandte ſich ganz hiſtoriſchen Studien 
und der Myſtik zu. Seine Schrift vom J. 1827: „Standrede an 
den König Ludwig,“ bewog neben den längſt erkannten Vorzügen des 
Mannes den König, ihn (1827) zum Lehrſtuhl der Geſchichte nach 
München zu berufen. Seine Geſchichtsanſchauung legte er nieder in 
der Schrift: „Ueber die Grundlage, Gliederung und Zeitfolge der 
Weltgeſchichte“ (1830). Dieſem Werke folgte fein berühmteſtes: 
„Chriſtliche Myſtik“ (4 Bde., 18361842). Das cölner Ereigniß 
rief ſeinen „Athanaſtus“ in's Leben (1837), mit welchem in genauem 
Zuſammenhange ſtehen ſeine „Triarier: H. Leo, P. Marheinecke und 
K. Bruno“ (1838) und die Gründung der „Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter“ (1838). Für den cölner Dombau ſchrieb Görres: „Der 
Cölner Dom und der Straßburger Münſter.“ 1844 erſchienen 
von ihm: „Die Japhetiden und ihre gemeinſame Heimath Armenien,“ 
1845: „Die drei Grundwurzeln des eeltiſchen Stammes in Gallien 
und ihre Einwanderung,“ im nämlichen Jahre: „Die Wallfahrt 
nach Trier.“ Die Japhetiden und Grundwurzeln ſind Bruchſtücke 
ſeines erwarteten Werkes: „Welt⸗ und Menſchengeſchichte ). 

Tief und umfaſſend griff dieſer gewaltige Geiſt in alle Erſchei⸗ 
nungen ein und reflektirte ſie in dem Lichte katholiſcher Anſchauung. 
Die niedergeſchmetterten Gegner zeugen für ihn, wie ſo viele Geiſter, 
denen er Führer geworden iſt. Ritterlich nur kämpfte er und wankte 
nie. Stark und muthig trug er die trüben Erfahrungen ſeines letzten 
Lebensjahres. Mäßigkeit, Arbeitſamkeit, friſcher Humor und vor 
Allem der lebendige Glaube erhielten ſeine feſte Geſundheit, die einen 
Anſtoß erlitt, den er nur zu wenig beachtete, da er 11 Tage vor ſeinem 
Tode von der Grippe befallen wurde. Nur auf Andringen ſeines 
Arztes legte er ſich; die Krankheit wechſelte, aber Görres ahnte bald 
feinen Tod, auf den er ſich freudig vorbereitete. Nur auf wenige 
Augenblicke der letzten Stunden ſchwand das volle Bewußtſein: ſanft 
entſchlief er Samstag am 29. Januar einige Minuten vor 7 Uhr 
morgens. Friede ſeiner Aſche, Ehre ſeinem Andenken, Dank ſeinem 
reichen Tagewerk! (N. S. 


Kirchliche Nachrichten. 


London, 12. Februar. Der letzte Schritt zur völligen politiſchen 
Gleichſtellung der Katholiken mit allen übrigen Unterthanen der 
brittiſchen Krone iſt jetzt geſchehen: dem Oberhauſe liegt bereits eine 
Bill vor, durch welche die Regierung ermächtigt werden ſoll, diplo⸗ 
matiſche Verbindungen mit dem römiſchen Hofe anzuknüpfen und es 


*) Siehe die allgemeine Realencyclopädie von Dr. Binder Bd. II., 
den Artikel: Görres. * 


* 
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ift damit eines der letzten Bollwerke jenes bornirten Fanatismus ges 
fallen, der nichts Geringeres als eine völlige Ausrottung der kathol. 
Bevölkerung im Schilde führte. Das intereſſante Aktenſtück lautet 


wie folgt: „In Betracht, daß durch eine in dem erſten Jahre der 


Regierung des Königs Wilhelm und der Königin Maria durchgegan⸗ 
gene Akte, welche den Titel führt: Akte zur Erklärung der Rechte 
und Freiheiten der Unterthanen und zur Regelung der Nachfolge in 
der Regierung, unter andern Dingen feſtgeſetzt worden iſt, daß jede 
Perſon, die mit dem Stuhle oder der Kirche von Rom in Communi⸗ 
cation treten, oder zur papiſtiſchen Religion ſich bekennen oder einen 
Papiſten ehelichen würde, ausgeſchloſſen und für immer unfähig ſein 
ſolle zur Thronfolge und zur Regierung dieſes Königreiches und 
Irlands und der davon abhängenden Domänen und Beſitzungen, 
ſowie unfähig, die königl. Macht, Auctorität oder Jurisdiction aus⸗ 
zuüben und daß in allen Fällen das Volk dieſer Königreiche von 
ſeinem Eide der Treue entbunden und beſagte Regierung und beſagte 
Krone übergehen ſollen an jene proteſtantiſchen Perſonen, welche ſie 
geerbt hätten in dem Falle, wenn die benannten Perſonen, welche in 
Communication getreten, ein Glaubensbekenntniß abgelegt oder ſich 
1 1 haben, wie oben gejagt, eines natürlichen Todes geſtor ben 
wären; ar 

In weiterem Betracht, daß in einer anderen Akte aus dem 12. und 
13. Jahre König Georgs III. unter dem Titel: Akte zur weiteren 
Beſchränkung der Krone und zur beſſeren Wahrung der Rechte und 
Freiheiten der Unterthanen, unter andern Dingen beſtimmt worden iſt, 
daß jede Perſon, welche die Krone erbt und in Communication ſteht 
mit dem Stuhle oder der Kirche von Rom oder zur bapiftiichen 
Religion ſich bekennt, oder einen Papiſten heirathet, von all den 
Maßregeln betroffen werden ſolle, welche für dieſe Fälle durch die 
Akte aus dem erſten Jahre König Wilhelms und der Königin Maria 
vorgeſehen und verordnet worden find; und in Betreff, daß es jetzt 
ſehr zeitgemäß iſt, daß die Königin in Stand geſetzt werde, diploma⸗ 
tiſche Verbindungen mit dem römiſchen Hofe anzuknüpfen: 

Aus dieſen Gründen erklären und verordnen Ihre Majeſtät die 
Königin mit Genehmigung der im gegenwärtigen Parlament verſam⸗ 
melten geiſtlichen und weltlichen Lords und der Gemeinen, daß ohne 
Rückſicht auf die Beſtimmungen der oben angeführten Akten oder 
einer derſelben, oder jeder anderen jetzt noch in Kraft ſtehenden Akte, 
es Ihrer Majeftät, Ihren Erben und Nachfolgern verftattet fein ſoll, 
wenn ſie es für angemeſſen erachten, einen Botſchafter, außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter oder andere diploma⸗ 
tiſche Agenten jeglicher Art bei dem römiſchen Hofe zu beglaubigen 
und zu verwenden und zurückzurufen, ſowie auch von Zeit zu Zeit an 
dem londoner Hofe jeden vom Papſte beglaubigten Botſchafter, außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter oder ſonſtige 
diplomatiſche Agenten zu empfangen, und daß alle auf ſolche Weile 
ernannte, beglaubigte und empfangene diplomatiſchen Agenten derſelben 
Rechte, Privilegien und Freiheiten genießen ſollen, welche dermalen 
nach den beſtehenden Geſetzen und Gebräuchen oder ſonſt auf irgend 
eine Weiſe die von Ihrer Majeftät bei einer auswärtigen Macht oder 
die von einer auswärtigen Macht bei dem londoner Hofe beglaubigten 
Diplomaten genießen.“ f 

Daß die Bill im Ober⸗ und Unterhauſe durchgehen werde, iſt wohl 
nicht zu bezweifeln. Gehen die Dinge ihren Gang ſo fort, ſo werden 
wir es vielleicht noch erleben, daß die geiſtlichen und weltlichen Lords 
und das Haus der Gemeinen Ihren Majeftäten die Erlaubniß gibt, 
ſelbſt katholiſch zu werden oder einen Katholiken zu heirathen. So 
ſehr uns indeſſen dieſe Beſtimmung freut, fo find wir doch weit davon 


entfernt, uns der Illuſton hinzugeben, als habe England dieſe Con⸗ 
ceſſton aus purer Großmuth gemacht — was thut die Politik heutzu⸗ 
tage aus Großmuth? — und es moͤgen die iriſche Kirchenfreiheit, die 
dem engliſchen Miniſterium ſchon lange ein Dorn im Auge ift, und 
die italieniſchen Verhältniſſe vielleicht mehr auf dieſe Entſchließung 
eingewirkt haben, als alles Andere. Nichtsdeſtoweniger iſt die neue 
Bill ein Gewinn für die kathol. Sache und Gott, der in der gegen⸗ 
wärtigen Kriſis Alles zum Beſten feiner Kirche lenken wird, ſo wie 
Pius IX. werden ſchon für das Weitere ſorgen. (Katholik. ) 


Von der holländiſchen Grenze, 14. Febr. Man hat ſchon 
oft die Katholiken überhaupt und insbeſondere kathol. Regierungen, 
die ſich nicht grade unbedingt allen Gelüften des Zeitgeiſtes fügen 
wollten, der Intoleranz angeklagt, leider Gottes ſtets noch dem Grund⸗ 
ſatze: Thor! du gewahrſt den Splitter im fremden Auge, den Balken 
aber im eigenen — den ſieheſt du nicht. Wir wollen hier die himmel⸗ 
ſchreienden Ungerechtigkeiten, deren ſich England, Schweden, die 
Schweiz und ſo viele andere Länder gegen die kathol. Kirche und ihre 
Angehörigen haben zu Schulden kommen laſſen, nicht mehr anregen, 
die Geſchichte hat ihr Gericht darüber ſchon gehalten, — in den letzten 
Tagen iſt uns aber wieder einmal ein fo frappantes Beiſpiel calvini⸗ 
ſcher Duldſamkeit unter die Hände gekommen, daß wir darüber nicht 
ſchweigen können. Bekanntlich betrug die Geſammtbevölkerung des 
„proteſtantiſchen,, Hollands am 1. Jan. 1840 2,859,208 Seelen, 
worunter 1,100,199 Katholiken und 1,759,009 Nichtkatholiken; 
am 1. Jan. 1846 3,053,984 Seelen, darunter 1,167,451 Katho⸗ 
liken. Wie find nun in dieſem jo ziemlich paritätiſchen Staate die 
Aemter zwiſchen Katholiken und Proteſtanten vertheilt? Das in Am⸗ 
ſterdam erſcheinende Blatt De Tyd hat ſich die Freiheit genommen, 
darüber ſehr durchgreifende Nachforſchungen anzuſtellen und iſt bis 
jetzt zu folgenden ſehr intereſſanten Reſultaten gelangt. Von den 
10 Miniſtern find 9 Proteſtanten und 1 (der Miniſter des kathol. 
Cultus) katholiſch; unter den 11 Oberpräſldenten der Provinzen find 
9 Proteſtanten und 2 Katholiken; von den 14 Mitgliedern des 
Staatsraths find 12 proteſtantiſch und 2 katholiſch, außerdem hat der 
Staatsrath noch 1 proteſt. Secretär, 5 proteſt.Referendäre, 5 proteſt. 
Staats schreiber, 1 kathol. Staatsſchreiber⸗Adjuncten. Von den 27 
Mitgliedern der erſten Kammer der Generalſtaaten find 22 proteſtan⸗ 
tiſch, 4 katholiſch und 1, deſſen Religion unbekannt ift, die 5 Beamten 
der erſten Kammer find alle Proteſtanten. In der 58 Mitglieder zaͤh⸗ 
lenden zweiten Kammer ſitzen 49 Proteſtanten und 9 Katholiken ), 
von den 6 Beamten der zweiten Kammer find 5 proteſtantiſch. Im 
Finanzminiſterium, wo noch die meifte Billigkeit zu erwarten geweſen 
wäre, da das Geld confeſſtonslos ift, find von den 28 Oberbeamten 
26 proteſtantiſch, 1 katholiſch und 1 von unbekannter Religion; von 
den 90 Comnis des Miniſteriums find 82 proteſtantiſch, 7 katholiſch 
und 1 von unbekannter Religion; unter den 22 Oberſchreibern find 
15 Proteſtanten, 3 Katholiken und 4 von unbekannter Religion; 
unter den 17 Unterſchreibern 15 Proteſtanten und 2 Katholiken! 
Die „Tydé“ wird ihre Nachforſchungen in ähnlicher Weiſe über alle 
Zweige der Adminiſtration ausdehnen und es verficht ſich von ſelbſt, 
daß in einem Staate, wo die Beamtenwelt dermaßen zuſammengeſetzt 
worden, für die Katholiken weder Heil noch Gerechtigkeit zu erwarten 
iſt. Auch in manchem deutſchen paritätiſchen Staate würde eine 
ahnliche Zuſammenſtellung intereſſante Reſultate zu Tage fördern, 

(Katholik.) 


) Warum wählen aber die Katholiken ſo einfältig, od das Kol 
ländiſche Wahlgeſetz ſo ſchlecht? Wahrſcheinlich Beide oder iſt 5 
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Paris. Am 10. Februar fand in der Cathedkale Notre Dame 
die ſeit lange vorbereitete große Leichenfeierlichkeit für Daniel 
O'Connell ftatt. Der als Kanzelredner berühmte Abbs Lacordaire 
hielt den Leichenſermon, der ein Meiſterwerk epitaphiſcher Beredſam⸗ 
keit geweſen ſein ſoll. Der Menſchenzudrang war unermeßlich. Hr. 
John O'Connell und einige andere Mitglieder der Familie waren, 
auf Einladung des „Comité zur Vertheivigung der Religionsfreiheit,“ 
eigens nach Paris gekommen. Abends war ein glänzendes Bankett 
im Palaſte des Fürſten Czartoryski und am 11. ſollte ein zweites Feſt 

im Jardin d'Hirer von der „Jeunesse catholique“ gegeben werden. 


(A. P. 3.) 


Rom, 12. Februar. Rom hat von Neuem ein Schauſpiel geſe⸗ 
hen, wie es ſeit Jahrhunderten nicht vorgekommen: der ruhmwürdige 
Pius IX. hat vom Balkon ſeines Palaſtes aus zum Volke geſprochen 
und ernſte, mahnende Worte an die verſammelte Menge gerichtet. 
Als nämlich Se. Heiligkeit bei dem geſtrigen Zuſammenſtrömen des 
Volkes vor dem Quirinal um ſeinen Segen gebeten wurde, hielt der 
Papſt zum allgemeinen Erſtaunen ungefähr folgende Anrede an die 
Römer: „Ehe ich den himmliſchen Segen herabflehe über euch Alle, 
über dieſen Staat, ja über ganz Italien, verlange ich das Versprechen, 
daß eure Herzen einträchtig, eure Begehren nicht zuwider ſeien der 
Heiligkeit dieſes Staates und der Kirche, und ſo kann ich auch ge⸗ 
wiſſen Stimmen — nicht Stimmen des Volkes, ſondern Weniger — 
ich kann, ich darf, ich will ſte nicht geſtatten! Ich bitte alſo Gott, 
euch zu ſegnen unter dem feſten Beding, daß ihr treu ſeid eurem Papſt 
und der Kirche. Unter dieſer Verheißung ſegne ich euch, und ſegne 
euch von ganzer Seele! Haltet in Treue feſt an dem Verſprechen, das 
ihr Gott und dem Glauben gethan habt!“ — Groß war der Eindruck 
dieſer Worte, welche Se. Heiligkeit, mehrmals von dem Zuruf und 
den Verheißungen des Volkes unterbrochen, an dieſes richtete. Lautlos 
ging, nachdem Se. Heiligkeit ſich zurückgezogen, die bewegte ungeheure 
Volksmenge auseinander; die Ehrfurcht gegen die geheiligte Perſon 
Pius IX. und der Ernſt ſeiner Rede hatte das gewöhnliche Evviva 
in feierlicher Stille zurückgehalten. 


Aus Bayern berichten ſeit einiger Zeit dortige Blätter die nahe 
bevorſtehende Auflöfung der Congregation der Redemptoriſten in 
Bayern; nach einigen ſoll ſogar ſchon am 19. Febr. ein Regierungs⸗ 
Commiſſar nach Altötting abgereiſt fein, um den ehrwürdigen Vätern 
den desfallſigen Beſchluß der Regierung mitzutheilen. Das Recht 
zu dieſer Maßregel läßt ſich nun allerdings nicht in Abrede ſtellen, da 
ſchon gleich bei Berufung der Redemptoriſten als Wallfahrtsprieſter 
nach Altötting im J. 1841 von der Regierung keinerlei Verbindlich⸗ 
keit für die Fortbeſtändigkeit der Congregation in Bayern übernom⸗ 
men, im Gegentheil die Genehmigung für ihre Wirkſamkeit mit dem 
ausdrücklichen Vorbehalt der Widerrufbarkeit ertheilt worden iſt. Ob 
aber nicht vom Standpunkte der Zweckmäßigkeit gegen dieſe Maß⸗ 
nahme ſich Mancherlei ſagen ließe, wollen wir vor der Hand uner⸗ 
örtert laſſen. Jedenfalls aber wird die Auflöſung der gedachten Con⸗ 
gregation in Bayern immerhin bei gar Vielen einen ſchmerzlichen 
Eindruck hervorbringen und von vielen Seiten möchten ſich wohl nicht 
ganz ungegründete Befürchtungen rückſichtlich der Beſchrankung der 
Urchlichen Freiheit dagegen erheben. Uebrigens muß aber auch dank⸗ 

ar anerkannt werden, daß man keinesweges eine gewaltſame Austrei⸗ 
dung der Redemptoriſten beabſichtige; vielmehr ift es, dem Verlauten 
nach, die Abſicht der Regierung, die Redemptoriſten gegen Ertheilung 
des dreifachen landesherrlichen Tiſchtitels für jeden einzelnen der ehr⸗ 
würdigen Vater auf Lebenszeit dahin zu vermoͤgen, daß ſte ſich 


zu den der geiſtlichen Pflege ſo ſehr ermangelnden deutſchen Katho⸗ 
liken in Amerika begeben, um dort in Gemeinſchaft mit den bereits 
früher dahin abgegangenen Miſſionären das Wohl der Kirche und der 
Gläubigen im Auge zu behalten und, wenngleich in einem anderen 
Theile der großen einen kathol. Kirche, doch immerhin in derſelben 
und zu ihrem Beſten zu wirken. 


Poſen, im Februar. War die Freude über die endliche Beſetzung 
der Regentur im hieſigen Seminar durch den Propſt Lic. Kaliski 
in unſerer Provinz eine allgemeine und große, ſo zeigt ſich gegen⸗ 
wärtig auch eine um ſo größere Betrübniß, da ſich die Kunde ver⸗ 
breitet, daß Hr. Kaliski, nachdem ſelbſt die miniſterielle Genehmigung 
ſeiner Wahl angelangt iſt, plötzlich ſeinen Entſchluß geändert und die 
Annahme der Regentur verweigert hat. Welche Gründe ihn zu 
dieſem unerwarteten Schritt veranlaßt haben, iſt noch unbekannt; das 
aber ſteht feſt, daß der hochw. Herr Erzbiſchof durch die ablehnende 
Erklärung des Hrn. Pfarrers Kaliski ſehr unangenehm berührt 
worden iſt. Die Beſetzung der Regentur iſt daher wieder auf längere 
Zeit hinausgeſchoben worden. Unſer Seminar hat nun gegenwärtig 
nur noch einen einzigen Profeſſor, da Dr. Volkmuth in Bonn zur 
Uebernahme der Profeſſur der Philoſophie noch nicht hier angelangt 
iſt, ſondern erſt zu Oſtern erwartet wird. Bei dieſer traurigen Lage 

»der Dinge haben Se. erzbiſchöfl. Gnaden ſelbſt ſich bewogen gefunden, 
einige Lectionen im Seminar zu übernehmen und ertheilt demnach 
Hochderſelbe in wöchentlichen zwei Stunden den Seminariſten Unters 
richt über das Kirchenrecht, der hochw. Hr. Generalvicar Jabezynski 
aber trägt in einigen Stunden Paſtoraltheologie vor. 


Aus der Grafſchaft Glatz. Auch in unſerem Bielathale iſt 
die pietiſtiſche Propaganda in voller Thätigkeit. Seit lange ſchon 
wurden von unbekannten Händen Tractätlein aus den Poſtwagen ges 
worfen oder von Unbekannten an der Straße ausgetheilt. Ein 
Schneider in Schönau bei Landeck und ein anderer Schneider in 
Glatz wirken ſchon lange und wirken noch jetzt unermüdlich für die 
Ausbreitung ihres Glaubenslichtes und daß es leuchte in die glatzer 
katholiſche Finſterniß, die fle nicht ſchwarz genug malen können. 
Auch in der ullersdorfer Fabrik find aus der Zahl der Arbeiter ſolche 
rührige Mifftonäre erſtanden, welche Bibeln verkaufen und mündliche 
Erklärungen in den Kauf dreingeben, auch Tractätlein ſeltſamen 
Inhaltes an Katholiken mit verſchwenderiſcher Liberalität vertheilen. 
Ein ſolches Schriftchen, „zur Bekehrung der Juden,“ wurde Herrn 
Fabrikbeſitzer Lindheim überreicht. Dieſe Frommen halten auch Bet⸗ 
ſtunden und ſehen es gern, auch Katholiken dafür zu gewinnen. Zu 
ihrer Freude wird doch dann und wann ein Katholik erleuchtet, oder 
richtiger verführt, bekehrt ſich, wird durch den Empfang des Abend⸗ 
mahls aus der Hand des proteſtantiſchen Predigers ohne Weiteres 
Einer aus ihnen, und wieder Miſſtonär ihrer Sekte. Ein ſolcher 
Erweckter, ein Schmid, kam unlängſt mit der Bibel in der Hand 
in einen katholiſchen Bauershof, um die Bewohner für ſeine 
neue Glaubensrichtung zu gewinnen. Daß er nach langem aber 
vergeblich verſuchten Ablehnen durch den Hauswirth endlich mit Ge⸗ 
walt über die Thürſchwelle gebracht wurde, rechnet er ſich jetzt für ein 
erlittenes Martyrthum mit Freuden an. Schon haben jene Frommen 
auch in einem andern Dorfe Terrain gewonnen, halten Betſtunden 
in dem Hauſe eines Neuerleuchteten und werden dieſes günſtige Er⸗ 
eigniß ſicher in gewohnter Thätigkeit ausbeuten. Daß mannigfache 
Zerwürfniſſe in Ehen und Familien die nächſte Folge ihres Treibens 
find und das friedliche Zuſammenleben der Mitglieder der verſchiedenen 


* 
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religiöfen Bekenntniſſe ſichtlich geftört wird, das achten weder dieſe 
Frommen, noch achten die Behörden darauf! Es gehet ja gegen die 
kathol. Kirche! K. 


— 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Aus Berlin berichtet die „karlsruher Ztg.,“ daß Se. Majeſtät 
vem Grafen Stolberg bei feiner Abreiſe nach Schleſten 50,000 Thl. 
aus Höͤchſtihrer Schatulle zur Unterſtützung der nothleidenden Ober: 
ſchlieſter überwieſen, und bei den Nachrichten über das namenloſe 
Elend, das in Oberſchleſien herrſcht, erſchüttert ausgerufen habe: 
es müſſe Schleſten geholfen werden, komme es, wie es wolle! 
Dies königliche Wort wird eine frohe Botſchaft für die vielfach 


geprüfte Provinz ſein. Gott ſegne und erhalte unſeren edlen hoch⸗ 
herzigen König! 


Berlin. Die hieſtge „allgem. Kirchenztg.“ hat die traurige 
Pflicht, zu berichten, daß Sonntag den 9. Januar in der Sophien⸗ 
kirche, deren Parochie 40,000 Seelen zählt, ſeit Menſchengedenken 
zum erſten Mal der vormittägige Hauptgottesdienſt in der Sacriſtei 
abgehalten wurde, ohne Liturgie, ohne Orgel — weil nur gegen 
20 Kirchgänger zugegen waren! 


Berlin, 19. Februar. Die Sekte der Irvingianer, von dem 
Prediger der ſchottiſchen Presbyterialkirche Eduard Irving im J. 
1832 geſtiftet, welche vor Kurzem in Marburg und am Main auf⸗ 
getreten, hat nun auch in Berlin ihre Anhänger gefunden. Großes 
Aufſehen erregen in viefer Beziehung gegenwärtig die drei Herren 

„Barckay und Carlyle, deren kirchlichen Reformbeſtrebungen 
es gelungen iſt, nicht nur auf einen Theil der bürgerlichen Bevöl⸗ 
kerung, ſondern ſelbſt auf Männer aus den höheren Kreiſen ſich 
Einfluß zu verſchaffen. — Unterdeſſen iſt nun auch eine andere 
Sekte in den Kreis der Geſetzlichkeit aufgenommen worden. Unter 
dem 25. Januar iſt nämlich die unabhängige chriſtliche (2) Gemeinde 
in Magdeburg, welche bereits 10,000 (2) Seelen zählen ſoll, 
von der Regierung als erlaubte Privatgeſellſchaft mit dem Rechte 
des gemeinſchaftlichen Privatgoltesdienſtes anerkannt worden. Sie 
darf ſich einen Religionslehrer wählen, der zur Vornahme von 
Taufen und Trauungen der Gemeindeglieder berechtigt iſt; nur 
müſſen die Geburten und Taufen zugleich dem Patente v. 30. März 
v. J. gemäß vor Gericht angemeldet werden. Von den nächſten 


Behörden iſt dieſen Sektirern vorläu der Mitgebrauch ſtädtiſcher 
Kirchen bewilligt worden. fg der Mitgebrauch ſtädtiſch 


Breslau. Mit den Jeſuiten iſt es nicht auszuhalten! Da 
glaubte die Lola Montez, und ſie erklärte es in pariſer Blättern, 
fie habe die Jeſuiten vom Staatsruder vertrieben, obgleich fie ihr 
50,000 Gulden (oder Franken?) angeboten hätten; aber ſtehe da! 
die Jeſuſten haben die Lola und die Allemannen dazu vertrieben 
und die 50,000 in der Taſche behalten! ). Die münchener Stu: 
denten und Bürger meinen freilich, ſie hätten das Beſte gethan, und 


„) Die Alemannen erklären in der deutſchen allg. gtg., daß jeſuitiſche 
— — ihre Ausweiſung herbeigeführt haben. Der breslauer Zeitung 
gi 47) wird aus Berlin geſchrieben, Lola Montez ſtehe am Begriff, zur 

ufklärung der gegen fie von den Jeſulten angeſponnenen Intriguen denk⸗ 
würdige Mattriallen einem franzöſiſchen Publiciſten zu übergeben. 


> 
Grund dazu Hätten ſie genug gehabt; allein wie die Jeſuiten alle 
Welt gängeln, ſo haben ſie auch die Münchener gegängelt; dieſe 
haben es nur nicht wahrgenommen. Fragſt Du, lieber Leſer, wie 
dieſe Väter ſo etwas ausrichten, während fie weit, weit weg find? 
da fragſt du mich zu viel; ich bin bei den Jeſuiten nicht in die 
Schule gegangen, habe auch mein Lebtag noch keinen geſehen. 
Ueberall und nirgends, das ift jeſultiſche Art, jo haben ſie's immer 
getrieben. Als vor 2 Jahren die Revolution in Polen im Werke 
war, da war auf hundert Meilen weit kein Jeſuit zu ſehen und zu 
Hören, und doch hatten fie Alles angeſtiftet; man hat das in Brom⸗ 
berg entdeckt. Kurz, wo der Teufel nicht hinkommen kann, ſchickt 
er da etwa einen Jeſuiten hin? O, den braucht er nicht erſt hin⸗ 
zuſchicken, der Jeſuit richtet's aus der Ferne aus. Es hilft nichts, 
wo von ihren Streichen die Rede iſt, da gilt es: glauben und nicht 
ſehen. Der augsb. allgem. Ztg. iſt es unbegreiflich, wie die Lola 
habe ſagen können: „Wenn das nicht anders wird, werde ich machen, 
daß die Univerſität geſchloſſen wird.“ Aber da iſt nichts unbe⸗ 
greiflich, als daß die allgem. Ztg. den nahen Zuſammenhang nicht 
ſieht: die Jeſuiten haben's der Lola angethan, daß ihr das fatale 
Wort entwiſcht iſt, denn gewiß, wenn die Spanierin vertrieben wer⸗ 
den ſollte, jo war die Schließung der liniverfität ein fo gutes 
Mittel, wie kein anderes. Bei dieſer Vertreibung hatten die Väter 
obendrein noch die öffentliche Meinung für ſich, und die Allemannen 
haben ihnen mit ihrer Erklärung in der deutſchen allg. Ztg. keinen 
ſchlechten Dienſt geleiſtet. Wenn es nun ſchwerlich Großmuth war, 
was fie trieb, ein ſolches Zeugniß für dieſe Leute auszustellen, jo 
haben fie ſelbſt nicht recht gewußt, was ſie thun; wer ſie aber jo 
übertölpelt hat, das iſt bald zu errathen. Es muß ſo ein Miasma 
ſein, daß es die Leute mit der Luft auffangen, wenn ſie berückt 
werden ſollen. Wo ſich einer gar noch einen Jeſuiten nahe kommen 
läßt, da kann's kein gutes Ende nehmen. Vor einigen Jahren er⸗ 
zählte die Dorfzeitung, und vielleicht auch manche Stadtzeitung, daß 
auf Zureden der Jeſuiten in Plymouth 27 Engländer katholiſch ge⸗ 
worden ſeien. Läßt ſich denn aber der Menſch und zumal der Eng⸗ 
länder ſo nolens volens ſeine Ueberzeugung hinwegſchwatzen? Das 
kann nicht mit rechten Dingen zugegangen, da müſſen Verſtand und 
Vernunft umnebelt, die geiſtigen Vermögen aus ihren Fugen gehoben 
worden fein. Wie fte ſich auf Seelenkaperei verlegen, das iſt männig⸗ 
lich bekannt; aber daß ſie auch andere Dinge zu kapern wiſſen, daß 
fie das Greifbare nicht verſchmähen, davon weiß Hr. Eugen Sue“) 
und mancher andere Verfaſſer hübſcher Bücher zu erzählen. Wie 
lange wird's dauern, ſo ift alles Geld, was jetzt für die armen 
Oberſchleſter geſammelt wird, in den Händen der Jeſuiten *). Sie 
haben die Mäßigkeitsſache betrieben, dieſe hat den Typhus im Ge⸗ 
folge — kurz, der Weizen blüht. 0 
Ehemals vermochte Teufelsſpuk, Hererei und Zauberei blinden 
Schrecken einzujagen. Seit Spee und Thomaſtus iſt der Wahn von 


- aſſer des „Ewigen Juden.“ 

ei Miet Zig. ſchaut davon bereits Witterung zu haben. In 
einem Aufſatz: „Oberſchleſiſche Juſtände,“ in Nr. 47 enthält fie die Ber 
merkung, daß in den die Landesnoth betreffenden Berichten aus Ober⸗ 
ſchleſten neben ungerechten Angriffen anf dle Behörden der Sefuitismus, 
die Oſtentation und Eitelkeit gerügt worden ſeien. Damit halte man ein 
hier umlaufendes Mährchen zufammen, deſſen ſchmutzige Quelle ſich er⸗ 
rathen läßt: nachdem nämlich die von der allg. Od. Ztg. und dem Kirchbl. 
empfangenen Beiträge zu einer anſehnlichen Höhe erwachſen waren, unters 
hielt man ſich in gewiſſen Kreiſen damit. daß beide Blätter nur für die 
Taſchen der Prieſter und der barmherzigen Brüder ſammelten. Warum 
nicht lieber gleich für die Jeſuiten? Wird wohl noch kommen. 
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Hexen und Zauberern mit Erfolg bekämpft worden, uud an den Teufel 
glauben nur noch die Gläubigen. Da aber der Aberglaube eine 
geheimnißvolle Macht iſt, die tief im Menſchen ſttzt, fo hat er nur 
den Gegenſtand gewechſelt und das Geſpenſt des modernen Aberglau⸗ 
bens iſt der Jeſuitismus. Oder wie iſt es mit dem vielgeprieſenen 
Fortſchritt vereinbar, daß das Schlagwort: Jeſuiten, nie feine Wir⸗ 
kung verfehlt? Soll irgendwo der verdienſtvolle Orden der barmherzi⸗ 
gen Schweſtern eingeführt werden, ſo braucht nur das (durchaus un: 
begründete) Gerücht in Umlauf geſetzt zu werden: ſie ſeien die Vor⸗ 
läufer der Jeſuiten, und die Sache ftÖRt auf Hinderniſſe. Und will 
man, wie in der Schweiz, dieſen wohlthätigen Orden vertreiben, ſo 
wird es mit dem rein erdichteten Vorgeben beſchöniget: er ſei den 
Jeſuiten affiliiet. Wenn der Pöbel hepp! hepp! ruft, das erregt 
ſolchen Sturm nicht, als wenn gerufen wird: Jeſuiten! Jeſuiten! 
Das Unbegreifliche, ja das Unmögliche wird geglaubt, wenn die Jeſui⸗ 
ten als Urheber genannt werden. Mit dem Teufel wird man fertig, 
mit den Sejuiten nicht. Das Bild eines Heiligen aus dem Orden, 
ein Siegel, das möglicherweiſe den Vätern gehört hat, wurde vor 
wenigen Jahren zu Annaberg in Sachſen aufgefunden; darüber gerieth 
ein ganzes Königreich und die geſammteß liberale Preſſe in Bewe⸗ 
ung. Eine Sonnenfinſterniß konnte den Urvölkern von Amerika 
keine größere Angſt einjagen. Die Welt wird och täglich klüger, fte 
hält ſich die Jeſuiten möglichſt weit vom Leibe, ſie vertreibt ſie oder 
man macht ſie nieder: aber die Furcht vor ihnen weiß ſie ſich nicht 
vom Leibe zu halten; dieſe wird nicht vertrieben oder niedergemacht. 
Wenn das nicht eitel Geſpenſterſeherei iſt, ſo weiß ich keinen Namen 
dafür. Wenn es um die Mündigkeit, Selbſtſtändigkeit, Aufklärung 
ſo gut beftellt iſt, wie uns taͤglich angerühmt wird, dann ſollte, was 
man Jeſuitismus nennt, von ſelbſt machtlos werden. Wenn er aber 
trotz Liberalismus und Radikalismus ſammt hundert Zeitungen, trotz 
Lola und Allemannen fein Weſen forttreibt, jo iſt von zwei Dingen 
nur eins möglich; entweder iſt unſer Fortſchritt nicht fo weit gediehen, 
oder ihr ſehet Geſpenſter am hellen Tage. Der Hahn hat gekräht, die 
Nacht iſt verſchwunden, aber es gehen Geſpenſter um, die ihr aus der 
Finſterniß herauf beſchworen habt und nicht mehr bannen könnt. 


Guttentag, 27. Febr. Seit ich neuerdings 50 Thlr. erhalten, 
pflege ich wöchentlich 250 — 300 Bropte à 2 Sgr. an die von den 
Ortsgerichten und Dorflehrern näher bezeichneten Armen zu vertheilen. 
Daß dies leider nur ſelten wird geſchehen können, leuchtet ein. In⸗ 
deſſen beruhigt es einigermaßen, daß nun auch ſeitens der Herrſchaft 
Lebensmittel, wie Erbſen, Brodte ꝛc. zeitweiſe verabfolgt werden. 
Hätte das arme Volk auch Mittel, den Arzt kommen zu laſſen und ihn 
wie den Apotheker zu befriedigen, ſo ließe ſich hoffen, daß dem Noth⸗ 
und Krankheitsſtande in etwas ein Damm geſetzt werden könnte. 
Möge Gott auch hierzu helfen! 

Ein großes Glück iſt es, daß die Witterung jetzt milder geworden. 
Wenigſtens können die Kranken und Geneſenden beim Mangel an 
Heizmaterial in den milden Sonnenſtrahlen ſich einigermaßen erwär⸗ 
men. Bei dem großen Mangel an den nöthigen Kleidungsſtücken iſt 
dieſe Wohlthat für die armen Kranken und Hungernden jetzt um jo 
hoher zu ſchätzen. Aber wir ſehen auch nicht ab, wie die Armen 
ſpäter, wenn ſie Arbeit finden; ihre Blöße werden bedecken ſollen. 
Zwar iſt mir bereits für ſechs arme Waiſenkinder aus dem breslauer 
Eliſabethinerkloſter die nöthige Bekleidung zugegangen, wofür ich den 
innigſten und herzlichsten Dank hiermit ausſpreche: aber es fehlt noch 
Hunderten das Allernothwendigſte, um ihre Blöße decken zu können. 
Mögen daher gütige Wohlthäter auch in unſere Gegend einige Klei⸗ 


dungsſtücke und Wäſche ſenden, wie zu unſerer und aller Wohlgeſinn⸗ 
ten innigen Freude große Sendungen in den tybniker, pleſſer und 
ratiborer Kreis abgehen ). Gott wird's lohnen! 

Hallama. 


Loslau in Oberſchleſten, 15. Februar. Von dem ſchrecklichen 
Unglück, welches die Kreiſe Rybnik und Pleß betroffen, ſind auch 
die Lehrer dieſer Gegend nicht unberührt geblieben. Als mir be⸗ 


kannt, find in der nächſten Umgebung Loslau's ſchon die Lehrer zu 


Jaſtrzemb, Jedlownik, Radlin und Marklowitz, beide Letztern zur 
hieſigen Parochie gehörend, vom Typhus ergriffen und liegen mit 
dem größten Theile ihrer Familie krank darnieder, und mehrere 
werden ganz gewiß bald nachfolgen, da man beabſichtiget, in den 
infieirten Ortſchaften die jetzt leerſtehenden Schulſtuben in Laza⸗ 
rethe umzuwandeln; dadurch wird der Lehrer ſammt ſeiner Familie 
der Anſteckung unbedingt preisgegeben, zumal die meiſten Schul⸗ 
häuſer ſo gebaut ſind, daß die Eingänge in die Schul⸗ und Wohn⸗ 
zimmer, nur einige Fuß auseinander, gegenüberliegen. Welche Wir⸗ 
kungen ſchon die Angſt vor Anſteckung hervorbringt, iſt jedermann 
bekannt. Sollte höheren Orts keine Rückſicht auf den Lehrer ge⸗ 
nommen werden? Die ſchon Erkrankten find dem drückendſten 
Mangel preisgegeben, da bei dem allgemeinen Elende auch die ohne⸗ 
dies ſehr geringen Einnahmequellen des Schullehrers noch fpärlicher 
fließen und ganz zu verſiegen drohen. Dazu wird er den ganzen Tag 
von der hungernden Armuth beſtürmt, weil man bei ihm noch etwas 


zu erlangen hofft. An wen ſoll ſich aber der kranke darbende Lehrer 


wenden, da er weiß, daß an die Verbeſſerung ſeiner Lage nur in ſehr 
wenigen Fällen gedacht wird, und hier, beſonders in gegenwärtiger 
Zeit, gar nicht?! Er iſt in Hinſicht der Verſorgung ſeiner Hinter⸗ 
bleibenden ſowohl, als auch ſeiner ſelbſt, wenn er arbeitsunfähig wird, 
meiſt nur auf die Unterſtützung ſeiner Amtsbrüder, welche die Bei⸗ 
träge zu den Penſtonsfonds ſich abdarben müſſen, angewieſen. Alſo 
auch diesmal wieder an Euch beſonders, lieben Amtsbrüder, die Ihr 
Euch in einer glücklicheren Gegend befindet, als wir, wende ich mich 
mit der Bitte, Euch noch ein Scherflein zur Unterſtützung Eurer 
kranken Collegen abzudarben und ihnen zur Aufbringung der nicht 
unbedeutenden Kur⸗ und vielleicht, was Gott behüten wolle — Be⸗ 
gräbnißkoſten behilflich zu ſein. Die hochwürdige Redaction des 
Kirchenblatts wird gewiß nicht abgeneigt jein “), auch die des falls 
eingehenden Unterſtützungsbeiträge zu übernehmen und ſolche behufs 
Vertheilung den betreffenden Herren Erzprieſtern oder Pfarrern gütigſt 
zu übermachen. Der liebe Gott wolle Euch dafür vor dieſer ſchreck⸗ 
lichen Krankheit wie vor jedem Unglück gnädig bewahren. 

Noch ſei mir bei dieſer Gelegenheit eine Frage, die ich weiter zu 
erörtern überlaſſe, erlaubt: „Wäre es nicht möglich und an der Zeit, 


unter uns Lehrern auch einen Kranken⸗ oder Sterbe⸗Kaſſen⸗Verein zu 


gründen?“ ). Henke, Rektor. 


Gleiwitz, 29. Febr. 500 Rthlr. habe ich bis heute für die 
armen und leidenden Oberſchleſter des gleiwitzer Kreiſes von der Redact. 


des ſchleſ. Kirchbl. in Empfang genommen, und bis auf die letzte Zuſen⸗ 
dung von 100 Rthlrn. durch die Pfarrer in den Orten, wo die Noth am 


*) Wir haben in dieſen Tagen einen Pack Kleidungsſtücke an Herrn 
Pfarrer Hallama abgehen laſſen. Die Redact. 
) Wir ſind gern bereit dazu. Die Redactlon. 
„) Dieſe Frage möchte vielleicht fpäter, bei gelegenerer Zeit, mit Erz 
ſolg wieder angeregt werden können. Wir werden der desfallſigen Be⸗ 
ſprechung gern die Spalten dieſer Blätter öffnen. Die Redactlon. 
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größten iſt, und das Nervenſieber wüthet, den Unglücklichen zufließen 
laſſen. Die Pfarrer, welche Geldſendungen empfangen haben, danken 
mit mir im Namen der unglücklichen Menſchen fortwährend den 
menſchenfreundlichen Wohlthätern zur Erhaltung und Stärkung der 
Leivenden und flehen um Gottes reichlichen Segen für die mildthäti⸗ 
gen Herzen derſelben. 

Später werde ich Ihnen genauere Rechenſchaft ablegen, in welche 
Gemeinden ich die Unterſtützungsgelder geſendet habe. Die Noth im 
hieſigen Kreife wird immer größer. Das Nervenfieber verbreitet ſich 
immer weiter, in 54 Gemeinden liegen gegenwärtig 800 Perſonen 
kranl. Den gewünſchten Bericht über den gegenwärtigen Stand der 
Verhältniſſe im gleiwitzer Kreiſe werde ich Ew ꝛc. im Laufe dieſer 
Woche einſenden; der Kreisphyſtkus, Sanitätsrath Dr. Kolley, 
wird mir ihn nach dem heute abgehenden Berichte an den Herrn 
Minitter anfertigen und auch, fo weit er es im Stande iſt, den beu⸗ 
thener Kreis dabei berühren. 

Ich hätte die empfangenen letzten 100 Thaler bereits verſendet, 
wenn mich der hieſige Landrath, Herrn Graf von Strachwitz, nicht 
erſucht hätte, mit ihm heute Nachmittag eine Conferenz abzuhalten, in 
welcher er mir die Orts⸗Armen⸗Verbände bezeichnen will, wo die 
Noth am größten iſt, damit ich im Einverſtändniſſe mit ihm die 
Unterſtützungsgelder vertheile, denn es gibt einige Ortſchaften, deren 
Pfarrer außerhalb des gleiwitzer Kreiſes wohnen. Er ſelbſt hat bis 
letzt nur 46 Thlr. 20 Sgr., die ihm zu Gebote ſtanden, verſenden 
können, nach Peiskretſcham 20 Thlr., ich 40 Thlr., nach Kiefer⸗ 
ſtädtel 10 Thlr., ich 30 Thlr., u. ſ. w. Der Hr. Etzprieſter Ge⸗ 
bau er in Langendorf bei Toſt, dem ich früher nichts zugeſendet, kam 
vor einigen Tagen zu mir, ſchilderte mir die Noth und nahm 30 Thl. 
in Empfang. Am vorigen Sonnabend, den 26. d., kamen mit dem 
Bahnzuge von Breslau vier ehrwürdige Kloſterfrauen, 2 Urſuli⸗ 
nerinnen und 2 Eliſabethinerinnen von Breslau hier an, von wo ſte 
ſofort mit Extrapoſt über Nicolat nach Pleß weiter fuhren. Gott 
erhalte und ſegne ſie und lohne ihnen! Hänſel, Erzprieſter. 


Lubetzko, 27. Febr. Die fürchterliche Seuche greift im lublinitzer 
Archipresbyterat immer mehr um ſich und iſt in jüngfter Zeit an 
vielen Orten ausgebrochen, welche bisher von ihr verſchont geblieben 
waren, ſo daß es keine Parochie, ja faſt kein Dorf gibt, wo dieſelbe 
nicht ihr Weſen triebe, und ihre Opfer forderte. Die Zahl der 
Kranken und Armen vermehrt ſich mit jedem Tage, aber auch die 
ſchöne Gelegenheit für die Geiſtlichen, ihren göttlichen Beruf zu erfüllen 
und die bejammernswerthen, alle irviſche Nahrung größtentheils ent⸗ 
behrenden Unglücklichen mit geiſtiger Speiſe zu nähren, und auch da 
nicht zu verlaſſen, wo ſich alle Nachbarn, ja ſogar Blutsverwandte 
zurückziehen. Ew. 20. haben uns durch Ihre neuen Spenden Gelegen⸗ 
heit gegeben, unſere armen Mitbrüder auch körperlich zu ſpeiſen. Ich 
fühle mich Ihnen daher für die mir unter dem 15. und 25. d. M. 
zur Unterſtützung der Bedürftigſten dieſes Archipresbyierats über⸗ 
machten 150 Thlr. zu um ſo wämerem Danke verpflichtet, als dieſes 
große Geſchenk von der Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. das einzige 
iſt, welches wir für unſere Kranken und Hungernden erhalten haben. 
Ich möchte zwar mit dem heil. Andreas ausrufen: „Was iſt das für 
ſo Viele!“ aber es iſt voch eine Hilfe in der Noth. Die mitleidigen 
Spender dieſer Wohlthaten ſollten nur ſehen die vielen ſchattenähn⸗ 


lichen ausgehungerten Geſtalten, ſie ſollten Zeugen ſein der vielen 
Dankesthränen, die beim Empfange der geringſten Wohlthat aus 
ihren kummervollen Augen fließen: gewiß, ſte würden ihre Gaben 
verdoppeln. Das Herz blutet bei einer derartigen Almoſen⸗Verthei⸗ 
lungs⸗Scene, der größte Schmerz ift aber der: daß man nicht allen 
denen helfen kann, die Anſprüche auf Unterſtützung machen und 
Hunger leiden müſſen. Darum noch die dringendſte Bitte, unſerer 
auch ferner gedenken zu wollen *). Zemanek, Pfarrer. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
pt Im geiſtlichen Stande. 

Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Fürſtbiſchof haben 
den bisherigen Caplan Bittner bei St. Corp, Christi in Breslau 
zum Hofmeiſter am adeligen Stift hierſelbſt — und den bisherigen 
Hofmeiſter Hirſch zum Vicarius Manſionarius bei der hiefigen Dom⸗ 
kirche ernannt. 

Den 22. Februar. Der bereits nach Falkenberg O. S. dekretirte 
Kaplan Carl Langer in Baumgarten nunmehr als ſolcher in Zülz. — 
Den 24. Febr. Kaplan Eugen Biernacki in Ratibor als Pfarradm. 
in Lublinitz. — Den 25. Febr. Weltprieſter und Alumnats⸗Senior 
Heinrich Kinel als Kaplan in Leſchnitz. — Den 27. Febr. Kaplan 
Bernhard Chmielowski in Frauwaldau als ſolcher nach Altendorf bei 
Ratibor. — Den 29. Febr. Kaplan Franz Pucher in Kl. Kreidel als 
ſolcher in Jedlownik bei Loslau O. S. 


f Im Schulſtande. 

Deſtnitio angeſtellt wurden von dem fürſtbiſchöfl. General⸗Vicariat⸗ 
Amte: den 15. Febr. der Schullehrer, Cantor und Organiſt Robert 
Paul an der neuerrichteten Schule in Lauban; — der interimiſtiſche 
Lehrer Auguſt Pfeiffer in Gr. Perſchnitz, militſcher Kreiſes, und der 
Lehrer Johann Pokorng in Eieschova als Lehrer in Toſt; — der 
zeitherige Schullehrer Carl Schik in Langenau als Schullehrer und 
Organiſt in Schimmerau, trebniter Kr.; — der Adjuv. Adalbert 
Breiter in Schömberg als Schullehrer in Voigtsdorf, landshuter Kr. 
den 22. Febr. der zeith. Adjuv. Eduard Beſſen als Schullehrer in 
Dürr⸗Kunzendorf, Kr. Neiſſe; — den 29. Febr. der Adjuv. Franz 
Juſt in Klopſchen als Schullehrer in Priedemoſt, Kr. Glogau; — 
Adiuv. Johann Rauprich in Naſelwitz als Schullehrer in Oreißig⸗ 
huben, reichenbacher Kr., und Adjv. Joſ. Nentwig in Kleinhelmsdorf 
als Schullehrer und Organiſt in Ober⸗Weiſtritz, ſchweidnitzer Kr. — 

Verſetzt wurden der Adjuvanten Heinrich Gniſche als Adjuv. in 
Kotſchanowitz, roſenberger Kr. — der Adjun. Hilgermann in Lauter⸗ 
bach an der Schule in Bertholdsdorf, Kr. Reichenbach, — Adjuv. 
Robert Weniger in Steinsdorf als Adiuv. und Subſtitut in Hartha, 
Kr. Frankenſtein, — und Julius Deutſchmann in Steinſelffersvorf 
als Adjuv. und Subſtitut in Kaltenbrunn, Kr. Schweidnitz. 

*) Wir haben ſofort, am 2. März, wieder 100 Thlr. an Herrn Pfarrer 
Zemanek abgeſendet. Die Redaction. 
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 Mebft Beiblatt Nr. 10. 
Maſchinen- Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


10. 


1848. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aus der Erzdiöceſe Olmütz, k. preußiſchen Antheils. 
Gröbnig, 20. Febr. Nicht nur in den Kreiſen Pleß, Rybnik, 
Ratibor, Gleiwitz, Lublinitz, Roſenberg und Oppeln lich⸗ 
tet der Typhus die Reihen der Prieſter, ſondern auch unter dem Kle⸗ 
tus unſeres kleinen Archipresbhyterial⸗Verbandes find dieſer bösartigen 
Krankheit bereits zwei pflichteifrige, fromme Prieſter erlegen. Im 

anuar entſchlief gottergeben der würdige Pfarr⸗Adminiſtrator von 
Groß⸗Hoſchütz, Herr Simon Jaroſchek, in der Kraft der beſten 
Mannes jahre; und am 15. Febr. abends 10 Uhr folgte ihm der hochw. 
Vorſtand der hieſigen Geiſtlichkeit, Herr Ignatius Molerus, des 
rothen Adlerordens dritter Klaſſe Ritter, fürſterzbiſchöflich⸗olmützer 
Conſtſtorialrath und Commiſſarius, Ehrencanonicus von Kremſter, 
Schulenoberaufſeher, Dechant und Pfarrer zu Katſcher. Ein edler 
Menſch, ein gottesfürchtiger Prieſter, ein im Dienſte der Kirche wie 
des Staates gleich ſegensvoll wirkender Vorgeſetzter iſt mit dem from⸗ 
men Verblichenen daheimgegangen aus dieſem Leben der Zeit, aus der 
Mitte ſeiner bedeutenden Kirchengemeinde, aus dem Kreiſe ſeiner geiſt⸗ 
lichen Brüder, als deren Haupt die Fürſehung Gottes ihn vor mehr 
als zehn Jahren zum Segen für Viele beſtellt hatte. Die hohe Ach⸗ 
tung, welche der Dahingeſchiedene genoß, und das gemeinſame Gefühl, 
daß Alle ein großer Verluſt getroffen, hatten am Morgen des 19. 
Februar, als dem Tage feiner Veſtattung, eine ungewöhnlich zahl: 
reiche Volksmenge aus nah und fern in dem Städtchen Katſcher ver⸗ 
ſammelt. Ein und dreißig Priefter, an ihrer Spitze ver, die Begräb⸗ 
nißfeier leitende hochwürdige Senior⸗Decanus, fürſterzbiſchöfliche Con⸗ 
ſiſtorialrath, Kreis⸗Schulen⸗Inſpector und Stadtpfarrer zu Leobſchütz, 
Herr Stanjeck, umſtanden im Trauerhauſe den Sarg, der die ſterb⸗ 
liche Hülle ves geliebten Vorſtehers umſchloß und begannen die Trauer⸗ 
handlung mit Abbetung des dritten Nocturns des Officii defuncty- 
rum. Nach deſſen Beendigung begab ſich der Trauerzug, voran die 
zahlreiche Schuljugend der Parochie und die, in deren einzelnen Ge: 
meinden beſtehenden militairiſchen Beerdigungsvereine mit ihrer Muſtk 
und ihren ſchwarzen Fahnen durch die dichtgedrängten Reihen des 
Volkes nach dem Friedhofe, in deſſen Mitte am Fuße des heiligen Kreuzes 
ein gemauertes Grab zur Aufnahme des irdiſchen Theils des theuren 
Verſtorbenen bereit lag. Die kirchlichen Grabgebete ſprach der hochw. 
Herr Decan, eine kurze Gedächtnißrede der Unterzeichnete. Angelangt 
in der, nunmehr ihres Ordinarius beraubten Pfarrkirche, wurden die 

audes ad officium defunctorum gefungen, worauf der Pfar⸗ 
der von Liptin, Herr Dreßler, die Kanzel beſtieg und nach dem 
Vorſpruche: „Gedenkt eurer Lehrer, die euch das Wort 
Gottes verkündiget haben; blicket hin auf den Ausgang 
ihres Wandels, und folget ihrem Glauben“ (Hebr. 13, 7.), 
der verwaiſeten Kirchengemeinde in einer über die heilbringenden Vers 
richtungen des Prieſterthums ſich angemeſſen verbreitenden Rede die 
Treue, den Eifer, die Begeiſterung, mit welcher ihr verewigter Hirt 
und Seelſorger die Pflichten ſeines hochwichtigen Amtes zu ihrem 
Heile geübt, ins Gedächtniß zurückrief, und ihr die Verbindlichkeit: 


das ewige Heil des Verſtorbenen. 


ihres aus dieſem Leben geſchiedenen Wohlthäters und Vaters in ihrem 
täglichen Gebete zu gedenken, nachdrücklich ans Herz legte. Hierauf 
hielt der verehrte Hr. Decan das Seelenamt, aſſiſtirt von dem Pfarrer 
zu Dirſchel, Hrn. Janotta, und dem Hrn. Pfarr- Adminiſtrator 
Förſter aus Zauchwitz, welchem der Conductus defunctorum mit 
Salve, und zum Schluſſe das, von dem Pfarrer Hrn. Botzian aus 
Zauditz, dem vertrauten Freunde und Studiengenoſſen des Dahinge⸗ 
ſchiedenen, mit Aſſtſtenz celebrirte Lobamt, und die Ertheilung des 
heiligen Segens folgte. Zudem hat die Mehrzahl der anweſenden 
Prieſter während des Trauergottesdienſtes in ununterbrochener Folge 
an den vielen Seitenaltären der Kirche das heilige Meßopfer für die 
Stelenruhe des Verſtorbenen dargebracht. In ernſter Stimmung 
verließen die Tauſende das Gotteshaus, in dem ſte den Verewigten die 
vielfachen Verrichtungen ſeines heiligen Amtes ſo würdevoll und freu⸗ 
dig hatten ausüben ſehen, erfüllt von dem inbrünſtigen Gebete für 
Es ſei mir vergönnt, nun noch 
einige Worte über den äußeren Verlauf ſeines frommen, echt chriſtli⸗ 
chen Lebens beizufügen. 

Der Verſtorbene war geboren am 17. Dezember 1781 in dem 
Städtchen Hultſchin. Sein ſtiller, frommer Sinn und feine ſich 
ſchon früh entfaltenden glücklichen Anlagen bewogen ſeinen unbemit⸗ 
telten Vater, nach dem Antrage der edlen, reichsfreiherrlichen Familie 
don Gruttſchreiber, in deren Dienſten er als Ziergärtner ſtand, 
ſeinen Sohn dem Gelehrtenſtande zu widmen. Unterſtützt von ſeinen 
hohen Gönnern bezog der fleißige zwölfjährige Knabe im Jahre 1793 
das damals unter der Pflege des ehrwürdigen Franciscanerordens 
blühende Gymnaſium zu Leobſchütz, das er nach rühmlich durchlaufe⸗ 
nen Studien im J. 1799 mit der, von den Meiſtern der Erziehungs⸗ 
kunſt, den Jeſuiten, geleiteten höheren Lehranſtalt zu Breslau ver⸗ 
tauſchte, woſelbſt er im J. 1801 das Fach der Gottesgelehrſamkeit 
ſich zum bleibenden Lebensberuf erwählte. Im Jahre 1805 erreichte 
er mit Gottes und ſeiner genannten edlen Wohlthäter Hilfe das Ziel 
ſeines heißen Verlangens, indem er am 21. September dieſes Jahres 
durch die Hand des hochw. Weihbiſchofs von Breslau, Herrn von 
Schimonsky, das heilige Sacrament der Prieſterweihe erhielt. 
Sechs Jahre hindurch ſehen wir nunmehr den jungen Prieſter das 
Amt eines Hilfsgeiſtlichen in dem Pfarrbezirke von Gröbnig mit red⸗ 
lichem Eifer verwalten, bis das Wohlwollen ſeiner, unter allen Vers 
hältniſſen ihm zugethan gebliebenen Gönner im Jahre 1812 ihm die 
erledigte Pfarrpfründe von Dirſchel verlieh. Was der Verewigte 
hier während eines Zeitraums von faſt 17 Jahren, und darauf in der, 
durch die Gnade Sr. Majeſtät, des hochſeligen Koͤnigs, im Jahre 1829 
ihm zu Theil gewordenen Parochie Gröbnig durch die gewiſſenhafte 
und allſeitige Erfüllung ſeiner heiligen Berufspflichten geleiſtet, und 
welche Verdienſte er ſich um die geiſtliche Wohlfahrt dieſer beiden Ges 
meinden erworben, das lebt, wie ich verfichern kann, in ungeſchwächter 
Friſche bis zur Stunde noch fort in tauſend dankerfüllten Gemüthern, 
und wird noch lange im treuen Gedächtniſſe des gläubigen Chriſten⸗ 
volkes bleiben. Doch follte feine ehrenvolle prieſterliche Laufbahn 
hiermit noch nicht geſchloſſen ſein. Die göttliche Fürſehung hatte 
vielmehr den allzeit treu erfundenen Knecht für einen ungleich wichti⸗ 
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geren Wirkungskreis erkoren. Ein mühevolles Amt harrte feiner 
regen Arbeitsluſt, eine ſchwere Bürde feiner noch kräftigen Schultern. 
Nach dem Abgang des hochverdienten Vorſtandes unſeres Archipres⸗ 
byterat's, des hochw. fürſterzbiſchöflichen Commiſſarius und Pfarrers 
von Katſcher, Hrn. Franz Carl Lauffer, am 14. Februar 1837, 
wurde unſer geliebter Perſtorbener am 4. Januar 1838 kraſt ober⸗ 
hirtlicher Beſtimmung an deſſen Stelle erhoben. In dieſem neuen, 
ausgedehnten Wirkungskreiſe hatte er nun vollauf Gelegenheit, die 
trefflichen Eigenſchaften feines Geiſtes und Herzens leuchten zu laſſen, 
und, beſcheiden und fromm, wie er war, verwendete er ſie in geräuſch⸗ 
loſer, angeſtrengter, ſegenverbreitender Thätigkeit zur Verherrlichung 
Gottes, zum Wachsthum Seins heiligen Reiches und zum Heile für 
Alle, welche irgendwie mit ihm in Verbindung traten. Thränen 
trocknen, Wohlthaten ſpenden, erfreuen, beglücken und ſegnen: das 
war ſeiner Seele vornehmſtes Streben, das ſeines liebenden Herzens 
alleiniger Wunſch. Seine Herablaſſung und freundliche Milde, ſein 
begeiſterter Eifer in der Erfüllung aller Pflichten ſeines ſchweren Be⸗ 
rufs, feine ungeheuchelte Gottes furcht und Demuth als Chriſt, feine 
herzgewinnende Gefälligkeit und Uneigennützigkeit als Menſch, die ich 
in den herrlichſten Erweiſen einer edlen Gaſtfreundſchaft und einer 
ungemeſſenen, feine reichen Mittel oft erſchöpfenden Wohlthätigkeit 
offenbarten te find, wie Alle wiſſen, ſprichwörtlich geworden, fie 
haben ihm das volle Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten, wie die ungetheilte 
Achtung und Liebe feiner Untergebenen erworben; ſie ſind der himm⸗ 
liſche Schatz, den er hienieden ſchon als Kaufpreis einer ſeligen Ewig⸗ 
keit ſich hinterlegt hat. Darum auch hat der Herr ſeinen treuen Die⸗ 
ner einer Auszeichnung würdig erachtet, wie ſie nur Wenigen ſeiner 
Mitarbeiter widerfährt: denn er ſtarb, nach einem mehr als 42 jaͤhri⸗ 
gem“) treuen Wirken im Weinberg des Herrn den jhönen Tod im 
Berufe, nach dem jeder fromme, von der Würde ſeines heiligen Amtes, 
wie von der Herrlichkeit des jenſeits ihm bereiteten Lohnes überzeugte 
Priefter ſich jo aufrichtig ſehnt; er trug feinen ſchwer erkrankten Lie⸗ 
ben in dem heiligſten der Sacramente das ewige Leben und tauſchte 
als ein unerſchrockener Hirt dafür ein den zeitlichen Tod. Nach nur 
achttägigem Krankenlager entſchlief er, geſtaͤrkt durch die Gnadenmittel 
der Kirche, ſelig im Herrn, um aus der Hand des himmliſchen Rich⸗ 
ters die Krone der Gerechtigkeit zu empfangen, die dem bis in 
den Tod Getreuen niemals entgeht. Sein Leben war Liebe, ſein 
Wirken war Wohlthun, ſein Sterben ein heiliges Opfer, das, weil 
mit ſreudigſter Hingebung auf dem Altar der reinſten Nächſtenliebe 
niedergelegt war, der Gott der Güte und Liebe gewiß gnädiglich anneh⸗ 
men wird. Ehre feinem Andenken, Friede feiner Aſche! 
A. Langer, Pfarrer. 


Münſter, 24. Febr. Sicherem Vernehmen nach haben ſich vier 
der zu Telgte befindlichen Krankenpflegerinnen aus eigenem freien 
Antriebe entſchloſſen, ſchleunigſt nach Rybnik und Pleß zu reifen, um 
die dortigen hart bedrängten Typhuskranken zu pflegen. Das hoch⸗ 
herzige Anerbieten iſt von Seite unſeres verehrten Oberpräſtdenten, 
geheimen Staatsminiſters Flottwell Exe., auf das günſtigſte aufs 
genommen und die Zuſage einer Verwendung bei des General-Poſt⸗ 
meiſters von Schaper Erc., wegen freier Beförderung auf der Poſt 
ertheilt worden. Sobald die Genebmigung dafür, welche morgen 
erwartet wird, eintrifft, treten die Schweſtern ihre Reiſe nach Ober⸗ 
Schleſten an. Unſere beſten Segenswuünſche begleiten fie. (W. M.) 


*) Lustris plusquam bis quatuor Domini seminavit 
Verbum perspicue. At quis nostrum similis illi? 


Diözeſan⸗ Nachrichten. 


„ 
— 


Nicolai, 22. Febr. Ew. ꝛc. werthes Schreiben vom 18. huj. 
nebſt dem Paquet Sachen habe ich richtig erhalten; innigften und 
berzlichſten Dank den mir unbekannten Wohlthätern im Namen der 
Waiſen. Gott vergelte es Ihnen tauſendfach. Eben fo ift mir auch 
durch den Pfarrer Stabik aus Michalkowitz ein Paquet Sachen nebſt 
einer Collekte von 9 Rthlr. zugeſchickt worden, ich danke ihm herzlich 
für dieſe Gaben. In meinem letzten Briefe berichtete ich Ihnen, daß 
der eine der bei uns ſtationirten barmherzigen Brüder ſich in einer ſehr 
verpeſteten Hütte zwar angeſteckt habe, doch aber durch ſchnell angewen⸗ 
dete Hilfe die Krankheit ſofort gehoben worden ſei; leider muß ich Sie 
heute benachrichtigen, daß derſelbe, Namens Petrus, ganz feſt dar⸗ 
niederliegt und in Ermangelung guter Pflege in das Kloſter nach 
Pilchowitz geſchickt werden mußte. Bei dem Ankleiden der Leiche des 
Amtmanns Erlenſtein in Wyrau, der an einem ſehr bösartigen und 
anſteckenden Typhus geſtorben war, und den ſonſt kein Menſch anzu⸗ 
rühren wagte, hatte er das Unglück, inſieirt zu werden. Gott gebe, 
daß er glücklich die Krankheit überſtehe. Noch immer kann ich Ihnen 
nichts Erfreulicheres berichten; die Krankheit wüthet mit derſelben 
Bösartigkeit fort und fort, und es iſt durchaus keine Ausſicht vorhan⸗ 
den, daß ſie nachlaſſen werde. 

Wir leben hier in einer ſehr vüſtern und betrübten Zeit, und Nie⸗ 
dergeſchlagenheit bemächtigt ſich unſer aller, da kein Alter und kein 
Stand von der Seuche verſchont bleiben. Kaum daß wir einen braven 
Confrater aus unſerer Nähe, den Pfarrer Groſſek in Staude, zur 
letzten Ruheſtätte begleitet haben, liegt wiederum ein anderer, der 
Pfarrer und Actuarius circuli Stanowski in Czwiklitz bei Pleß 
ganz feſt darnieder und Gott weiß, wie ſehr noch die Reihen des ober⸗ 
ſchleſiſchen Klerus werden gelichtet werden. Mit den Jüngern auf 
dem finkenden Schifflein rufen wir aus: „Herr rette uns, denn wir 
gehen zu Grunde!“ Krankenbeſuche haben wir Tag für Tag, oft 10 
bis 12 und fo geht es ſchon ſeit geraumer Zeit. Noch muß ich 
Ihnen mittheilen, daß ein junger makelloſer Menſch von 17 Jahren, 
der Sohn zwar armer, aber rechtlicher und gottesfürchtiger Bür⸗ 
gersleute, ſich entſchloſſen hat, in den Orden des heil. Johannes 
einzutreten und bereits auch ſeit etwa 14 Tagen mit Liebe und 
Unverdroſſenheit ſich der Krankenpflege unterzieht und gemeinſchaſtlich 
mit dem einen noch geſunden Bruder die Kranken auf den Dörfern 
und der Stadt beſucht. Bereits iſt ihm auch die Aufnahme in den 
Orden zugeſichert worden. \ 

Am verfloſſenen Sonntage iſt hier eine Conferenz von vielen 
Aerzten aus der Umgegend abgehalten worden; über ihren Ausfall 
wird nächſtens wohl in der Oder⸗Zeitung berichtet werden. Es ſind 
hier mehrere jüdiſche Aerzte aus Breslau angekommen, welche, ob⸗ 
gleich unbekannt mit Sprache, Sitten und dem Charakter des ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes, dennoch mit den Anordnungen der hieſigen Medizi⸗ 
nal⸗Perſonen nicht übereinſtimmen wollen. — Ich bitte, wollen Sie 
unſerer nicht vergeſſen “). Kosmeli, Caplan. 


Michalkowitz, 22. Febr. Wenn bisher über den Nothſtand im 
beuthner Kreiſe und das auch hier graſſirende Nervenſieber in öffent⸗ 
lichen Blättern noch ſo wenig berichtet worden, ſo geſchah es wohl 


) Wir haben an Herrn Caplan Kosmell am 29. Febr. 50 Rthlr. geſchickt. 
Die Redaction. 


nur deshalb, weil erſterer wegen der Verdienſte bei den hieſtgen zahl⸗ 
reichen Koblenz, Erz- und Galmeigruben und Hüttenwerken und den 
damit in Verbindung ſtehenden Vecturanzen nicht ſo grell hervortritt, 
als in jenen Gegenden, wo es gar kein Verdienſt gibt, und weil das Ner⸗ 
venfieber nicht einen fo bösartigen Charakter hat, als im pleßer, ryb⸗ 
niker, ratiborer, lublinitzer und roſenberger Kreiſe. Dank den Gru ⸗ 
ben⸗ und Hüttenbeſitzern, welche Tauſende aus allen Weltgegenden 
hergeſtrömter Arbeiter beſchäftigen; denn ſollte, was Gott verhüten 
wolle, dieſer Erwerb ins Stocken gerathen, dann iſt unſere Gegend 
unglücklicher, als jede andere. 5 

Doch nicht alles iſt Gold, was glänzt. Neben dem ſcheinbaren 

ohlſtand gibt es bei uns auch des Elends viel, ſehr viel. Sechszig 
bis ſtebenzig halb nackte oder in ſchmutzige Lumpen gehüllte Bettler, 
worunter viele ganz elende, zum Theil elternloſe Kinder, umlagern 
täglich die Häufer der Wohlhabenderen und namentlich die Pfarrhöfe; 
und nicht befriedigt mit dem Almoſen im Gelde, ſtrecken ſte die abge⸗ 
magerten Hände nach Brodt oder gekochter Speiſe aus. 

Das Nervenfieber macht das Elend noch bedeutend größer, nament⸗ 
lich graſſirt es in der beuthner und myslowitzer Parochie, wiewohl 
eigentlich keine im beuthner und tarnowitzer Decanate davon ganz frei 
iſt. Auch einige Prieſter find bereits durch Anſteckung daran 
erkrankt; wie die Capläne zu Myslowitz und Tarnowitz, und der 
Pfarrer in Beuthen, welche beide Letztern noch Reconvalescenten ſind. 

Auch meine Parochie, die über 4000 Seelen zählt, theilt dieſes 
unglückliche Loos mit den am ſtärkſten von der Epidemie behafteten, 
doch wiederhole ich, daß dieſe Seuche hier nicht ſo bösartig iſt, als 
anderwärts. Es gibt viele Kranke, — ich habe deren in Siemiano⸗ 
witz und Laurahütte im Januar d. J. binnen 10 Tagen 53, und am 
heutigen Tage allein in drei anderen Ortſchaften 10 mit den 
heiligen Sterbeſaeramenten verſehen; aber verhältnißmäßig farben 
nicht ſo gar viele, denn mein Todtenbuch zählt bis heute ſeit dem 
Neujahr erſt 64 Leichen. 

Das Traurigſte bei der Seuche iſt, daß ein inſteirtes Haus ſelbſt 
von den nächſten Anverwandten, aus Angſt vor Anſteckung, gemieden 
wird, und die Unglücklichen fo ihrem eigenen Schickſal überlaſſen blei⸗ 
ben. Nur die geiſtlichen Spender des Troſtes beſuchen ohne Scheu 
die Stätten des Jammers, im Vertrauen auf den Schutz Deſſen, den 
ſie auf ihrer Bruſt zu den Kranken hintragen. 

Herzzerreißende Scenen bei Krankenbeſuchen und Sterbefällen kom⸗ 
men auch hier, wie in den noch unglücklicheren Kreiſen vor; jedoch 
ſchweige ich vorläuſtg darüber, und erwähne nur noch, daß mit dem 
Zunehmen der Begräbniſſe die andern actus ministeriales ſich bes 
deutend vermindern, wie dies in meiner Parochie folgende Ueberſicht 
zeigt: 
Im Jahre 1846 hatte ich 191 Begräbniſſe, 272 Taufen, 
85 Trauungen. Im Jahre 1847 dagegen 268 Begräbniſſe, 
253 Taufen, 48 Trauungen. Im Jahre 1848 bis heute 64 Ber 
gräbniſſe, 41 Taufen, 11 Trauungen. Stabik, Pfarrer. 


Gr. Strehlitz, 27. Febr. Leider bat es auch bei uns den An⸗ 
ſchein, daß der herrſchende Typhus hier zum Ausbruch kommen werde. 
Alle Anzeichen dazu ſind vorhanden. Zwar iſt die hieſige Parochie 
von dem eigentlichen Typhus bis jetzt verſchont geblieben, obgleich 
Nervenſieber⸗Kranke, bei denen ſich viele Krankheit in ſehr milder 
Form zeigte, auch ſchon ſeit einiger Zeit vorkommen; geſtorben aber 
iſt, ſo viel mir bekannt, bis jetzt nur Einer. Die Stimmung unter 
dem Volke iſt jedoch im Allgemeinen eine ſehr trübe und gedrückle 
und mit Furcht und Zagen ſieht man der Zukunft entgegen. Denn 
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die gewöhnlichen Vorläufer der Seuche, die Noth, das Elend und der 
Hunger ſind hier wie anderwärts in hohem Maße vorhanden, obgleich 
von allen Seiten Maßregeln zur Linderung dieſer Noth getroffen 
werden. — Das von hieſtger Stadt eine Stunde entfernt liegende 
Dorf Jariſchau hat vor einigen Wochen bis auf zwei oder drei Fa⸗ 
milien am Nervenfieber ganz darnieder gelegen; doch iſt die Krankheit 
jetzt im Abnehmen. In dem kleinen auch in der Nähe der Stadt lie⸗ 
genden Dorfe Schimiſchow ſind bereits mehrere Familien ſchwer 
erkrankt, und am 26. h. iſt ein am Typhus Geſtorbener beerdigt 
worden. Wie aber das Volk durch eine ſo furchtbare Strafe Gottes 
zur Rückkehr zu ihm gemahnt wird und ſich ſelbſt angezogen fühlt, 
beweiſt der Umſtand, daß ſelbſt an Wochentagen die Kirche viele Bes 
ſucher zählt und an den Tagen, wo beſonderer feierlicher Gottesdienſt 
um Abwendung der Seuche gehalten worden iſt, die Kirche ganz 
gedrängt voll war. — Möge der Herr in feiner Barmherzigkeit uns 
vor der argen Seuche bewahren und uns ſein Antlitz wieder gnädig 
zuwenden. C. D 


+. 


Pilchowitz, 25. Febr. So eben iſt ins hieſige Hoſpital der 
barmherzigen Brüder abermals einer von den aus Breslau nach Ober⸗ 
ſchleſten gekommenen Brüder gebracht worden, um, wo möglich, unter 
ſorgſamer Pflege, die den unglücklichen oberſchleſiſchen Brüdern geopferte 
Geſundheit hier wieder zu gewinnen. Neun rüſtige Krankenpfleger“) 
ſind bis jetzt ſchon von der Seuche ergriffen und es iſt ſehr zweifelhaft, 
ob der vor zwei Wochen zuerſt hergebrachte Bruder wieder hergeſtellt 
werden wird, da er dem Typhus in ſeiner gefährlichen Form verfallen, 
weshalb er auch mit den heil. Sterbeſacramenten bereits ausgerüſtet 
worden iſt. 

Seit zwei Wochen wüthet der Typhus aufs Neue in unſerem Städt⸗ 
chen, und es ſind von 90 Häuſern kaum 20, wo noch Geſunde ath⸗ 
men. Die Zahl der in der Parochie in dieſem Jahre Geſtorbenen 
beträgt jetzt ſchon 80 und noch täglich fordert der Tod unerbittlich 
ſeine Opfer. 

Bei dieſer großen Noth können wir Gott nicht genug danken für 
die Hilfe, welche uns durch die barmherzigen Brüder zu Theil wird. 
Nicht zufrieden damit, ihre ſtrengen Pflichten im eigenen Hauſe, 
das ſeit Anfang Novbr. v. J. täglich 20—24 Nervenſteberkranke 
verpflegt, zu erfüllen, ſehen wir den Prior Theophilus, den Arzt 
des Kloſters und den Frater Auguſtinus eifrig jedes Krankenhaus 
beſuchen; den Aermſten werden aus der Apotheke unentgeltlich 
Medicamente, aus der Küche aber nahrhafte Suppen verabfolgt, und 
außerdem werden jeden Dienſtag und Freitag 50 halbverhungerte 
Arme im Kloſter geſpeiſt. 

Leider iſt das Kloſter nicht in der Lage, unſern unglücklichen Brü⸗ 
dern das gewähren zu können, was ſein theuerſter Wunſch iſt — 
mehr unentgeltliche Medicamente. Und doch iſt das Bedürf⸗ 
niß recht dringend dazu vorhanden. Möchten daher doch auch hieher 
einige milde Gaben geſendet werden, damit das Kloſter ſeine heilbrin⸗ 
gende Wirkſamkeit noch erweitern könnte“). — So eben, als ich 
ſchließe, gehet mir die Nachricht zu, daß das breslauer Comité dem 
hieſigen Kloſter 500 Rthlr. geſchickt hat. B. 


„) Die Namen der in Folge der Anſteckung erkrankten und hier eingebrachten 
Brüder ſind folgende: Andreas, Petrus, Bonifacius, An aſtaſtus und Jakob, 
von welchen Letzterer Reconvalescent, die erſteren Vier aber erſt geſtern und 
vorgeſtern hier angekommen ſind. 

) Wir haben am 26. Febr. an Hrn. Prior Theophilus Deinert in 
Pilchowitz 50 Rthlr. geſchickt. Die Redactlion. 


Slawikau, 27. Febr. Wer auf Gott vertraut, der hat wohl 
gebaut; — und wo die Noth am größten, da iſt der liebe Gott mit 


ſeiner Hilfe am näheſten. Dieſe zu einem frommen Sprichworte ge⸗ 


wordene Wahrheit hat ſich in dieſer Zeit der Noth und Trübſal, die 
über unſer geliebtes Oberſchleſten hereingebrochen, wohl an keinem der 
heimgeſuchten Orte in jo überraſchender und erfreulicher Weile beſtä⸗ 
tigt, als hier an meinen armen im Oderthale wohnenden Einge⸗ 
pfarrten. i 

Der Verluſt dreier unmittelbar aufeinander folgenden Erndten, die 
meinen Parochianen durch die ausgetretenen Oderfluthen entriſſen 
wurden, hatte ſelbſt die Wohlhabenderen unter ihnen in einen Stand 
der Noth verſetzt, in welchem ſie gezwungen waren, ihr letztes Stück 
Vieh, ja ſelbſt ihr Bett, das fie gegen die hereinbrechende Winterkälte 
ſchützen ſollte, hinzugeben, um den Hunger zu ſtillen. Da trat 
mit Anfang des Monats Februar zu der ſchon vorhandenen Noth 
der Typhus mit ſeinen Verheerungen hinzu, der allein in dem 
kleinen Oderdörſchen Laſſoky, das nur 220 Einwohner zählt, faft 
gleichzeitig 30 Perſonen aufs Krankenlager warf, und die Noth und 
das Elend hatten nunmehr eine Höhe erreicht, daß es ſchien, als über⸗ 
ſteige dieſelbe die ſchwache menſchliche Kraft. Mein gutes, mir fo theures 
Volk aber glaubte, hoffte, vertraute und betete und ſiehe, es ward 
erhört. Von den durch die verehrliche Redaction des ſchleſiſchen 
Kirchenblattes, die uns ſich zu ewigem Danke verpflichtet hat, eben 
zur rechten Zeit in Ratibor eingetroffnen 300 Nthlr. wurden ſofort 
100 Rthlr. für meine hungernden Parochianen beſtimmt. Außer 
dieſer nicht geringen Unterſtützung, die ich ſelbſt bei meiner Anweſen⸗ 
heit in Ratibor in Empfang nahm, erhielt ich noch von Herrn Cano⸗ 
nicus Heide 2 Centner Gries, von Herrn Kreislandrath Wichura 
25 Pfund Reis und durch Herrn Pfarrer Mar ezinek gleichzeitig 
von der gleichfalls heimgeſuchten Gemeinde Benkowitz Brodt, Mebl, 
Graupe, Erbſen, Wäſche und aus Ratibor ſelbſt noch einige Klei⸗ 
dungsſtücke, was Alles zuſammengenommen gerade einen ganzen 
Wagen voll machte. So verließ ich Ratibor. Wohl iſt auf dem 
Wege von dieſer Stadt nach meinem Pfarrdorfe noch nie ein glückli⸗ 
cherer Pfarrer geſehen worden, als ich es mit dieſen 100 Rihlr. war, 
und eben ſo iſt dieſer Weg noch nie von einem ſchöneren Fuhrwerke 
befahren worden, als das dieſe Liebesgaben mit ſich führte. Tags 

darauf wurden von den empfangenen Unterſtützungsgeldern 24 Scheffel 
Erbſen gekauft und unter 400 meiner Hunger und Noth leidenden 
Parochianen vertheilt. Dieſe Hilfe hat ſich nicht fruchtlos und un⸗ 
wirkſam erwieſen, denn nehmen die Erkrankungsſälle auch immer 
noch zu, ſo ſind doch, Gott ſei es gedankt, die Sterbefälle bereits im 
Abnehmen. Sale 

Alle, die uns in dieſer Zeit der Heimſuchung wohl gethan, mögen 
aber auch noch erfahren, daß ihre Gaben in die Hände eines guten 
dankbaren Volkes niedergelegt worden. Bereits iſt am verfloſſenen 
Sonntage Seragefimä auf Veranlaſſung mehrer Perſonen aus den 
bei den Wohlthaten betheiligten Gemeinden ein feierliches Hochamt 
in der bieſigen Pfarrkirche für alle abgehalten worden, die mit ihren 
milden Gaben uns unterſtützt und eine von hart geprüften Gläubigen 
gedrängt volle Kirche hat mitten in der Trübſal, die noch ſchwer auf 
ihnen ruht, bereits den ambroſ. Lobgeſang geſungen: Großer Gott, 
wir loben dich! ꝛc. 

In der Ueberzeugung, daß man Gott nicht kräftiger um fein Er⸗ 
barmen anzuflehen im Stande ift, als wenn man ihm bald nach der 
erſten Wohlthat Dank zu fagen nicht vergißt, halten ſich meine Pfarr: 
kinder für verſichert, daß Gott die Herzen ihrer Wohlthaͤter auch fer, 
nerhin durch ſeine Gnade geneigt erhalten werde, ſie in ihrer immer 
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noch andauernden Noth mit den Gaben der Liebe und Erbarmung zu 
erfreuen und zu erquicken“) und damit alle guten mitleidigen Men⸗ 
ſchenſreunde in ihrem Woblthun nicht müde werden, rufen ſte 
denſelben in Vereinigung mit ihrem unterzeichneten Seelenhirten die 
ermunternden goldnen Worte eines heil. Chryſoſtomus ins Herz: 
„Brüder, betrachtet das Almoſen nicht als einen Verluſt, ſondern als 
einen Gewinn, nicht als eine Verſchwendung, ſondern als einen vor⸗ 
theilhaften Tauſchhandel. Denn ihr erhaltet mehr, als ihr eingelegt 
habt. Ihr gebt uns Brodt, und empfangt dafür das ewige Leben, 
ihr gebt uns ein abgenütztes Kleidungsſtück, und empfangt dafür das 
Kleid der Unſterblichkeit, ihr gebt uns ein Plätzchen unter eurem 
Haus dache, und empfangt dafür das Himmelreich, ihr gebt uns Ver⸗ 
gängliches und Hinfälliges, und erhaltet dafür Bleibendes und 
Ewiges.“ Krauſe. 


Sternalit bei Landsberg, 27. Febr. Euer ꝛc. ſind meiner erge⸗ 
benſten Bitte vom 17. c. zuvorgekommen; denn kaum war mein dies⸗ 
fälliged Schreiben nach Breslau abgegangen, fo erhielt ich auch ſchon 
Ihren ſehr werthen Brief vom 15. Febr. mit einer zweiten Sendung 
von Einhundert Thalern Unterſtützungsgeldern. Sofort wollte ich 
Ihnen wieder ſchreiben, um Ihnen für Ihre gütige Fürſorge im Namen 
der Armen und Notbleidenden meinen und meiner Herren Amtsbrüder 
tiefgefühlteſten Dank auszuſprechen; indeß fand ich es für angemeſſe⸗ 
ner, die erhaltenen neuen Unterſtützungsgelder in unſerm Archipres⸗ 
byterate zuerſt zu vertheilen, reſp. an die Herrn Pfarrer zur Verthei⸗ 
lung zu überſchicken, ſo wie genaue Nachrichten über den Nothſtand 
einzuziehen. Ich habe daher ſofort an die bedrängteſten Parochien 
Roſenberg, Wyſſoka und Landsberg à 20 Thlr., zuſammen 
60 Thlr., geſchickt; den Reſt von 40 Thlr. erhielten die übrigen fünf 
Parochien a8 Thlr. Ach, wie werden die armen Kranken und Noth⸗ 
leidenden für die bereits empfangenen Gaben Gott gedankt und ihre 
unbekannten Wohlthäter im Stillen gefegnet haben! — Die eingefor⸗ 
derten Nachrichten über den Nothſtand in unſerm Zirkel ſind zum 
Theil bei mir eingegangen und lauten etwas beruhigender, ſo daß wir 
uns mit den bereits empfangenen 150 Thlr. begnügen würden, wenn 
nicht von Roſenberg Wyſſoka, Landsberg und vielleicht auch Zembo⸗ 
witz noch etwa traurige Berichte eingehen, was ich dann in dieſem 
Falle Ihnen zu melden nicht unterlaſſen werde. 

Dehniſch, Pfarrer. 


Ratibor. Ew. de. haben mir am 22. d. M. 250 Rthlr. und 
am 24. wieder 100 Rthlr. für die Hungernden in den Kreiſen Ryb⸗ 
nik, Pleß und Ratibor zugeſendet, und indem ich Ihnen und den 
edlen Gebern dafür den wärmſten Dank zolle, zeige ich Ihnen an, 
daß dieſe reichen Geldgaben, zumeiſt in Graupe, Erbſen u. ſ. w. ver⸗ 
wandelt, mit den reichen Geſchenken an Kleidungsſtücken, die mir von 
allen Seiten zugehen, ſchon in den Händen der Armen ſich befinden. 
Und daß dieſe Armen ihrer gütigen Wohlthäter im Gebete gedenken, 
mögen Sie aus einer Mittheilung entnehmen, welche mir Herr Dr. 
Künzer am 27. d. M. machte. Durch eine furchtbare Strapaze 
im Beſuche eines von Koth und Waſſer erfüllten Oderdorfes erſchöpft, 
und von den Vorboten des Typhus ergriffen, dictirt er von ſeinem 
Lager noch dem Frater Baſilius folgende Zeilen an mich: 

„Von einem Gange nach S.“) müde heimgekehrt, habe ich mich, 


*) Wir haben an Herrn Erzprieſter Krauſe in Slawikau bereits wieder 
zweimal 50 Rthlr. geſchickt. Die Redaction. 

**, Ein langes, ödes Dorf, unfern der Oder, in welchem er an dieſem Tage 
alle Kranken und alle Hütten der Armen beſucht hatte. 
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etwas unwohl“), in das Bett legen müſſen, um wieder etwas zu 
Kräften zu kommen, und die übrigen Stationen nochmals beſuchen zu 
können. Da ich Ew. ze. fomit ſelbſt nicht ſchreiben kann, fo drängt 
es mich, Ihnen durch den Frater B. einige Zeilen zu ſchicken. Es 
gilt die Erzählung eines ſchönen Erlebniſſes, das mich heute recht 
glücklich gemacht hat, und von dem ich wünſche, daß es auch Ihnen 
ein Freudenblümchen ſei, die heutigen Tages ſich ſo ſelten unſern 
Augen darbieten. 

Wir gingen heute nach S. Es war bereits 12 Uhr vorbei; da 
begegneten uns 2 Mädchen in ſehr ärmlicher, aber teinlicher Kleidung. 

as älteſte trug unter feinem leinenen groben aber reinen Kopftuche 
ein Paket. Beide Kinder, das eine 13, das andere 9 Jahre alt, 
grüßten uns freundlich. Verwundert, um kein Almoſen angeſpro⸗ 
chen zu werden, hielten wir die freundlichen und offenen Kinder an. 
Auf unſre Frage erzählte uns das ältere Mädchen: „Der Vater iſt 
uns ſchon ein Jahr lang krank, die Mutter aber hat ſich vor einigen 
Tagen eingelegt. 

Wir. Wohin geht ihr? — 

Mädchen. Nach Grab.. .., um uns bei den barmherzigen Brü⸗ 
dern ein Brodt zu holen. 

Wir. Seid ihr denn ſo arm? 

Mädchen. O ja, wir find ſehr arm, wir haben den Herrn Pfar⸗ 
ter um etwas gebeten und der hat uns nach Grab.... zu den barm⸗ 
herzigen Brüdern gewieſen. 

Wir. Habt ihr noch niemals etwas erhalten? 


Mädchen. O ja, ein Brodt, das ſie uns durch den Schullehrer 
geſchickt. 8 f 
Wir. Was trägft du unter dem Tuche? 


Das Mädchen öffnete das Tuch, und ein Paket armer aber reiner 
Kleider kam zum Vorſchein. 

„Ich will, ſprach das Mädchen, das erhaltene Brodt durch die 
Schweſter den kranken Eltern ſchicken, und in L. (Name des Pfarr⸗ 
dorfes, wohin S. und G. gehören) zur hl. Beichte und Communion 
gehen. 

Wir. Betet ihr denn auch für diejenigen, die euch etwas geben? 

Mädchen. O ja, alle Tage beten wir mit den Eltern für die 
Wohlthäter.“ 

Welch ein herrliches Gottvertrauen, durch arme aber fromme Eltern 
in die Herzen gepflanzt, beſeelte dieſe Kinder, die, beide um 12 Uhr 
mittags noch nüchtern, freudig und mitten in ihrer Armuth zufrier 
den nach G. um ein Brodt für die kranken Eltern gehen! Und das 
eine Mädchen, weil es irviſches Brodt entbehrt, pilgert, ſeine ärmli⸗ 
chen Sonntagskleider im Arme, um ſie auf dem Wege nicht zu beſu⸗ 
deln, nach der fernen Kirche, im ſchlechteſten Wege, um an dem himm⸗ 
liſchen Brodte ſich zu ſtärken. Heilige Armuth, mit Geduld und Er⸗ 
gebung, ja ſogar mit Freude ertragen, welch einen ſchönen Schmuck 
enthältſt du für ein frommes, gläubiges und Gott fürchtendes Herz! 
— Wie andere, wie ſchrecklich und abſtoßend ziſt dagegen die Armuth 
bei ungläubigen, ungenügſamen und gottloſen Gemüthern !!! 

Wir haben die Kinder reichlich beſchenkt und glauben, die Gaben 
ferner Wohltbhäter für das arme und kranke Oberſchleſten nie beſſer 
angewandt zu haben. Mit herzlichem: „Gott vergelte es!“ eilte die 
Aeltere der Kirche zu, die Jüngere aber ging mit den empfangenen 
Gaben in die kleine heimathliche Hütte. Welch eine fromme, genüg⸗ 


) Der begleitende Bruder hat mir mündlich erzaͤhlt, 


0 wie erfchöpft Dr. 
Kuͤnzer war, und die Anzeichen des Typhus hervortraten. ſchöpf 


ſame und gottesfürchtige Familie ſchloß das kleine, von Lehm erbaute, 
halb verfallene Häuschen ein, dae keinen andern Schmuck in ſich barg, 
aber auch keinen größeren in ſich verbergen konnte, als eine mit der 
größten Ergebung ertragene Armuth, ein Gott aufgeopfertes Leiden, 
und ein demüthiges, gläubiges und reines Herz. Ich wünſchte, es 
möchten alle wider Gott murrende und mit dem Himmel und mit ſich 
zerfallenen Armen, und alle im Schooße des Glücks ſitzenden und doch 
ungenügſamen Reichen ſich in dieſem Häuschen ein Muſter ſuchen. — 

Verzeihen Ew. ꝛc., wenn ich mit meiner Erzählung Sie ermüde, 

aber es war mir das Erlebniß wirklich Balſam in meinem Unwohlſein. 
Eben ſo gottergeben und genügſam lag ein kranker Mann in einem 
entfernteren Schafftalle mitten unter der Heerde, die er in geſunden 
Tagen geweidet und gepflegt. Er war ſeit unſerm letzten Beſuche 
etwas beſſer geworden, und richtete ſich bei unſerer Ankunft freudig 
empor. Das Gebetbuch lag eben ihm und er pries Gott, der ihm 
ſo weit geholfen hatte.“ 

So weit der Bericht unſeres wackern, nun kranken Künzer. 
Beten Sie für ihn und die andern kranken Brüder, zu denen geſtern 
wieder einer aus der Station Godow getreten iſt. Mögen Sie aber 
und die Leſer des Kirchenblattes aus Vorſtehendem erſehen, wie Ihre 
uns zugeſendeten Gaben verwendet werden. So eben erhalte ich eine 
Rechnung über gelieferte Gerſtengraupe (1351 Centner), im Betrage 
von 518 Thaler, welche in der vergangenen Woche an die ver⸗ 
ſchiedenen Stationen der Brüder mit der mir zugeſendeten Wäſche 
und den Kleidungsſtücken abgegangen iſt, und jetzt ſchon mehrere 
Tauſende Kranke und Wiedergeneſende genährt und erwärmt hat. 
Der Dank und der Gotteslohn bleibt den gütigen Wohlthätern, die 
ihre Gaben durch das Kirchenblatt, die Oderzeitung oder direct mir 
zugeſendet haben. Genaue Rechnung wird geführt, aber die gütigen 
Geber mogen mir verzeihen, wenn bisher in öffentlichen Blättern noch 
nichts erſchienen iſt. Die Urſache liegt darin, daß ein Menſch nicht 
Alles zu gleicher Zeit und auf einmal thun kann, und ich es für ange⸗ 
meſſen bielt, jetzt erſt zu handeln und dann zu ſchreiben. Daſſelbe 
gilt in Betreff der vielen freundlichen Zuſchriften, welche die Gaben 
begleiten, und die mich oft bis zu Thränen rühren. Ich glaube, die 
edlen Wohlthäter vergeben es mir alle, wenn ich jetzt all' meine Thä⸗ 
tigkeit der Linderung des Elends zuwende, und erſt ſpäter die freund⸗ 
lichen Briefe beantworte. Heide. 


Quaritz, 21. Febr. „Gebet, ſo wird euch wieder gegeben wer⸗ 
den!“ Kaum hatte ich die hieſige ſehr kleine und arme Gemeinde 
zur Wohlthätigkeit für unſere armen, nothleidenden und unglücklichen 
Glaubensbrüder in Oberſchleſten aufgefordert, und durch eine Samm⸗ 
lung 11 Rthlr. 28 Sgr. 6 Pf. zufammengebracht: fo wurde von 
einem Wohlthäter aus Koſel, der unſerer armen Kirche ſchon wieder⸗ 
holte Opfergaben gebracht hat, die Kirche in Quaritz mit zwei neuen 
Altarkiſſen, drei neuen Altardecken und neuen Canzell— 
tüchern in blauer Farbe zum Gebrauch für die heil. Faſten⸗ 


Rund Adventszeit beſchenkt. 


Möge der allbarmherzige Vater im Himmel dem Geber dieſes 
Geſchenkes mit ſeinem himmliſchen Segen reichlich vergelten, was er 
zur Ehre des Allerhöchflen und zur Zierde dieſes Gotteshauſes gethan 
hat. Bartſch, Pfarrer. 


Coſel, 1. Febr. Am heutigen Tage fand die Abnahme der von 
dem Orgelbaumeiſter Herrn R. Müller aus Breslau neu erbauten 
Orgel in der kathol. Stadtpfarrkirche zu Coſel Statt. Wie ſehr das 
Bedürfniß einer neuen Orgel hier gefühlt ward, iſt aus einem in 


Mr. 22 b. J. veröffentlichten Artikel von Unterzeichnetem bereits be: 
ſprochen worden. . 

Mit einer ſtets zunehmenden Ungeduld, herbeigeführt durch die 
Verzögerung des Aufbaues, wartete die Kirchengemeinde auf den ſo 
lange erſehnten Tag, wo fie nach einem Zeitraume von faft einem hal⸗ 
ben Jahrhundert zum erſten Male die Töne einer würdevollen Orgel 
in ihrem Gotteshauſe vernehmen ſollte. Darum war auch das Weih⸗ 
nachtsfeſt, wo die neue Orgel das erſte Mal zum Lobe Gottes ertönte, 
ein Tag der allgemeinen Freude. Nachdem am genannten Feſttage 
der Herr Ortspfarrer nach vollendeter Feſtpredigt über die Beſtim⸗ 
mung und Bedeutung der Orgel beim Gottes dienſte geſprochen, be⸗ 
gann das feierliche Hochamt unter Aufführung der Righim'ſchen 
Meſſe und alsdann der Einweihungsgeſang, welcher von der ganzen 
anweſenden deutſchen Gemeinde mit wahrem Dankgefühle und mit 
Begleitung der neuen Orgel geſungen wurde, worauf unter der letzten 
Strophe der Segen mit dem Sanctissimum ertheilt wurde. 

Da die Orgel ſchon früh in der Chriſtnacht-Andacht gebraucht 
werden mußte, ſo konnte die Einweihung derſelben am ſchicklichſten 
erſt nach dem Hochamte erfolgen. Erſt zeigte ſich dieſelbe in ihrer 
ganzen Größe und verherrlichte den Namen desjenigen, zu deſſen Ehre 
fie erbaut iſt, und als fie ſich fo des Segens werth gemacht, erhielt fie 
nach Anſtimmung des „Te Deum“ ihre Weihe. Ueber den Um⸗ 
fang und Koſtenanſchlag des Werkes iſt in der genannten Nr. des 
Kirchenblattes vom Jahre 1847 ſchon das Nöthige geſagt worden. 

Refer. muß hierbei noch bemerken, daß die Orgel keinesweges zu 
groß für die ſtets mit Menſchen angefüllte Kirche iſt, wenn die Be⸗ 
gleitung des allgemeinen Volksgeſanges an ihrem Werthe nicht ver⸗ 
lieren ſoll. Es muß daher nur lobend anerkannt werden, wenn die 
hieſige Pfarrgemeinde ungeachtet der allein zu tragenden Mehrkoſten, 
feſt auf einem größeren Bauanſchlage, als die königliche Patronats⸗ 
Behörde es wünſchte, beſtand. 

Das Ergebniß der heut vorgenommenen Reviſion war ein durchaus 
günſtiges. Der innere Werth der Orgel zeichnet ſich durch ſaubere 
Arbeit in allen einzelnen Theilen und richtige Structur der Pfeifen 
aus, welche für die betreffenden Regiſter ihren beſtimmten Charakter 
(Klangfarbe) haben. Die Intonation, fo wie die ſehr bequeme An⸗ 
lage des ganzen Reglerwerkes haben wir beſonders dem Werkführer 
Hrn. Riemer, Schüler des Hrn. R. Müller, zu danken. 

Unſere kath. Pfarrgemeinde hat alle Urſache, ſich zu freuen, daß 
ihr Gotteshaus nach ſo langem Warten endlich einmal ein gutes, 
dauerhaftes und klangreiches Orgel⸗Inſtrument beſitzt, das als eine 
Zierde für die Kirche und zur Weckung religiöſer Gefühle noch recht 
lange fortbeſtehen möge, Carl Blafel 


Organic und Ghordirigent bei der kath. Pfarrkirche zu Goſel. 


—5iw . ͤ§Ü23ĩF. — ——————————— —ů—— 


Für die Nothleidenden in Ober-Schleſien: 


Aus Breslau geſ. d. Th. Stenke, Hauk u. W. K. 2 Th. v. e. Ung. 
1 Th., ebenſo 1 7h. v. d. Schweſtern Alb. u. Julie K. 1 Th., v. . 
2. e. P. ſilberne Suppenlöſſe v. e. ung. zwei goldene Ringe u. 5, 6 
oldene Ohrringe, v. S. H. 15 Sg., v. A. u. 5 Th., Pitſchen v. H. E. 

alansti 5 Th. 6 Sg., v. ſeiner Schweſter Hedwig 1 Th., v. H. Franke 
1 Th., v. H. A. Wrobel 20 Sg. v. d. Gem. 4 Th. 4 Sg., Schrecken 
dorf bel Landeck 1 Th. 12 Sg., Oelſe v. H. P. Leitgebel 2 Th., v. d. 
kath. Gem. 5 Th. 22 Sg. 3 Pf., Ullersdorf v. H. Pf. K., 2. Gabe 
1 Th. 25 Sg., Wieſenthal v. H. P. Schoppe 2 Th., v. d. Kirchgem 
20 Th. 1 Sg. 7 Sg., v. Rätſch 5 Th., v. Neumen 2 Th. 1 Sg., 
Hermsdorf v. 2 Bauern 5 Sg., v. e. alten Dorfcaplan 25 Sg., v. e. 
armen Wittwe 20 Sg., Kubferberg v. B. 3.5 Sg., v. C. M. 5 Sg., 
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Ung. 1 Th., Kauffung v. einigen Kathol. gef. 1 Th. 3 Pf., Gottesberg 
v. e. Ung. 1 Th., Schawoine v. 9. P. Elsner 2 Th., Hohenfriedeberg 
v. H. P. Gieſel 3 Th. 20 Sg., Glatz v. d. Schälern d. kath. Gymna⸗ 
fiums 60 Th., v. H. R. L., 2. Sdg. 2 Th., v. C. H. Seifert, 2. Sdg. 
1 Th., v. H. C. Glatzel 1 Th., v. H. R. L. Lengsfeld 3 Th., v. Gr. 
Wierau v. d. K. Gem.: h. Maria, bitte f. ſie! 7 Th., Breslau d. H. 
C. Czekal 2 Th., v. M. E. 2 Zwanziger, v. Landrath a. D. H. v. 
Wolkowsky 20 Th., v. e. Dame e. goldenes Kreuz, Ung. 15 Sg., ebenſo 
1 Th., v. H. R. J. 2 Th., Ung. 15 Sg., v. d. W. P. F. 2 Medalllen, 
v. St. 10 Sg., Ung. 10 Sg., v. J. S. 1 Th., v. J. G. J Due. 
Neiſſe d. H. C. Schartel 10 Sg., Poln. Neudorf v. H. P. Keilich 
5 Th. v. e. Ung. I Th., Berzdorf v. H. P. Jäckel 3 Th., a d. Kirch⸗ 
ſpiel Berzdorf, münſterb. Kr. 34 Th. 3 Sg. 3 Pf., nämlich: v. H. P. 
Jäkel 3 Th., v. H. C. Prüfer 1 Th., v. d. W. Kuſchel 3 Th., v. d. 
J. B. Nicke 2 Th., v. S. H. Welzel 2 Th., v. B. H. Friemel 1 Th., 
v. H. Blum 1 Th., v. H. Bahr 1 Th., v. H. Jahnel 1 Thl., v. H. 
Leckelt 1 Th. 5 Sg., v. H. Weinert 20 Sg., v. H. Weberſinn 15 Sg., 
v. H. Chriſtoph 15 Sg., v. H. Ulbrich 15 Sg., v. H. Walzel l. 10 Sg., 
v. H. Gruner 10 Sg., v. H. Welzel II. 10 Sg., v. H. Groſſer 16 Sg., 
v. H. Lediner 10 Sg., v. H. Weigmann 8 Sg., v. H. Nickel 5 Sg., 
v. H. Nickel, Sohn, 5 Sgr., v. H. Schubert 5 Sg., v. d. W. Kretſch⸗ 
mer 6 Sg., v. H. Weinert 2 Sg., v. Th. Häfel 4 Sg., v. Thielert 
2 Sg. 6 Pf., v. J. Weberſinn 5 Sg., v. H. Jahn 6 Sg., v. d. W. 
Kahlert 7 Sg. 6 Pf., v. H. Welzel III. 5 Sg., v. H. Thiel 5 Sg., 
v. H. Weinert 5 Sg., v. L. Nitſchke 5 Sg., v. J. Bahr 4 Sg. 6 Pf., 
v. Fr. Kahlert 5 Sg., v. 5 Nowack 5 Sg., v K. Schindler 5 Sg., 
v. H. Welzel 5 Sg., v. H. Weinert 5 Sg., v. H. Schindler 7 Sg. 
6 Pf., v. C. Buhl 5 Sg., v. d. Kindern d. kath. Schule 7 Th. 4 Sg. 
3 Pf., v. L. H. Regner 15 Sg., Heinzendorf v. H. Hanke 1 Th., 
Deutſchneudorf v. H. Jerſchke 15 Sg., v. H. Buhl 10 Sg., v. H. 
Niegſch 5 Sg., v. H. Ulbrich 5 Sg., Kunern v. d. W. Graf 5 Sg., 
Gr. Neundorf v. d. Schulk. d. ob. Kl. 2 Th., Mittelwalde v. K. L. 
10 Sg., a. d. Pfarrei Schwiebus d. H. E. v. Kommerſtädt 
73 Th., a. d. Loc. Jordan durch H. Lok. Kahl 25 Th. 20 Sg., 
Neiſſe v. Fr. S. 20 Sg., R. v. H. K. U. 1 Th., Gaberedorf b. Glatz 
v. S. H. Wunſch 1 Th., Poln. Schweinitz 1 Th., Meleſchwitz v. d. 
Schulk. 1 Th. 20 Sg. 9 Pf., Warmbrunn v. e. Ung. 10 Sg., Wartha 
v. 15 Eingepfarrten 8 Th., Protſch a. d. Weide v. H. L. Mattern 10 Sg., 
v. feinen Eltern 20 Sg., v. d. Redaction d. kathol. Sonntagsblätter in 
Mainz d. H. P. Himioden 100 Th., a. d. Erzdiözeſe Poſen v. 2 Prie⸗ 
fiern a. d. bentſchner Decanate 5 Th., mit dem Poſtzeichen Frankenfelde 
v. H. F. v. S. C. 10 Th., Marienſtern i. Könige. Sachſen d. H. Pr. 
Cron geſ. 51 Th. / d. denſelben v. d. hochw. Fr. Abbatiſſinn daſelbſt 
50 Th., Oſtritz i. d. königl. ſächſ. Laufig d. H. C. Järſch in d. K. Gem. 
geſ. 25 Th. 20 Sg., v. N. N. in B. 10 Sg., Zittau v. N. N. 2 Th., 
Koͤnigshain i. Sachſen v. H. P. Richter 2 Th., Grunau i. Sachſen v. 
H. P. Mroß 1 Th., Leuthen v. H. P. Thamm 1 Th., v. d. kath. 
Schulkind. 1 Ty. 10 Sg., Frobelwitz v. d. kath. Schulk. 1 Th. 10 Sg. 
Schömberg v. J. J. Müller 5 Sg., v. einigen Leſ. d. Kbl. 24 Sg. 


An Sachen gingen ein: 


Breslau d. Th. Stenke e. Päckchen Sachen, v. A. U. e. Päckchen Wäſche, 
Schreckendorf b. Landeck e. P. Sachen, Heinrichau e. P. Kleidungsſtücke, 
Glatz 5 Collis Kleidungsſtücke, v. d. Gymnaſtaſten gef., nämlich: 24 Röde, 
2 Sommer⸗Palitots, 4 Schlafröcke, 7 P. Stiefeln, 14 P. Schuhe, 41 
Mützen, 50 P. Beinkleider, 16 Shawls, 5 Binden, 59 Weſten, 15 Jacken, 
1 Hemde, 1 P. Hoſen, 1 P. Strümpfe, 5 Hauben, 2 Binden, 8 St. Bettzü⸗ 
chen, 4 Betttücher, 16 Hemden, 3 Handtücher, 52 Schnupftücher, 8 Vor⸗ 
hemdchen, 18 Kinderjäckchen, 4 Mädchenkleider, 2 Unterröcke, 11 Schürzen, 
7 Wintermügen, 2 Halsbinden, 16 P. Strümpfe, 4 P. Handſchuhe, 7 P. 
Pulswärmer, 4 Ellen Leinwand, 4 Kinderhäubchen, 1 P. Beinkleider u. e. 
Päckchen Mehl, Polniſchwette e. P. Kleidungsſtücke, Poln. Schweinig e. P. 
Strümpfe, Breslau e. Mütze, mit d. Poſtzeichen Bomſt v. Clementine 
3 Hemde, 2 Tücher, e. Kleid u. etwas Backobſt, Breslau v. R. N. 4 Hemden, 
1 Bettuch u. 1 rothes Tuch, v. zwei Frauen 2 Packet Waͤſche, Breslau d. 
H. Kuſchel: e. langer ſchwarzer Ueberrock, e. P. tuch. Beinkleider, 5 P. Un⸗ 
terbeinkleider, 6 St. leinene Hemden, 7 St. Schlafjacken, 10 P. wollene 
Strümpfe, 2 P. Schuhe. Die Redaction. 
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Todes fälle. 


Den 24. Februar ſtarb der Kaplan Leopold von Kehler in Oppeln 
im 47. Lebensjahre am Typhus. 


Geſtorben ift der Schul⸗Rector Carl Rösler an der kathol. Stadt⸗ 
ſchule zu Hirſchberg, 69 Jahr alt. ® 


Literariſche Anzeigen. 
Faſten⸗Predigten 


aus dem Verlage von G. P. Aderholz in Breslau: 
Der Berg der Seligkeiten 


nebſt einigen Blicken auf dieſes und das künftige Leben. 15 Predigten 
von Pfarrer Dr. Th. Kur. gr. 8, geh. 1840, 1 Rthlr. 5 Sgr. 


Betrachtungen 
über das Gleichniß vom Weinſtocke, 


gehalten für den Klerus des Breslauer Archipresbyterats während 
der heil. Faſtenzeit im Jahre 1838, 
von Melchior Chriſt, 

Pfarrer zu Unfer Heben Frauen auf dem Sande in Breslau. 
Herausgegeben vom Kuratus Dr. Sauer und Pfarrer Thiel. 
Mit Genehmigung des Hochw. Fürſtl. General ⸗Vikarlats⸗Amte zu 
Breslau. 

Gr. 8. Geheftet Preis 10 Sgr. 


Die Hauptſünden unſerer Zeit. 


Eine Sammlung von Predigten gehalten von Lic. Berthold Lauge. 
gr. 8. geh. 1838. 127 Sgr. 


In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
(Breslau, G. P. Aderholz, Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu 


beziehen: . 
Neue Faſten⸗Predigten. 


Aus dem Italieniſchen des Ch. Callegari und Fr. Villardi über⸗ 

ſetzt von Dr. Fr. Oehls, weil. Prof. (Aus der „Neuen Predigt⸗ 

Bibliothek des Auslandes“ ter Jahrgang beſonders abgedruckt.) 
gr. 8. broch. 1 fl. 12 kr. orer 20 ſgr. 


Die bedeutendſten kritiſchen Blätter der katholiſchen Literatur haben 
ſich ſowohl über die vorzügliche Auswahl der Predigten in den bereits 
erſchienenen beiden Jahrgängen der „Predigt-Bibliothek ꝛe.“, als über 
deren ſehr gediegene Ueberfrtzung durchaus ſehr vortheilhaft ausgeſpro⸗ 
chen, beſonders aber die „Faſten predigten“ des Chr. Callegari 
und Villardi als ganz vorzüglich hervorgehoben, weshalb wir uns 
veranlaßt fühlten, davon einen beſondern Abdruck zu veranſtalten, der 
in jeder Beziehung ſehr willkommen fein dürfte. 


Würzburg, im Jan. 1848. Stahel'ſche Buchhandlung. 


Jun der Stahel'ſchen Buchhandlung in Würzburg erſcheint ferner und iſt 
in allen Buchhandlungen, in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring⸗ 
und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, Leobſchütz bei T. Henſel (vormals Terckh, 
Oppeln bei Pohl, Neuſtadt bei Heiniſch zu haben: 


ö Neue 
Predigt⸗Bibliothek des In- und Auslandes. 


Eine vollſtändige Auswahl der vorzüglichſten Ranzel⸗ 
reden der neueren und neueſten Zeit. 


Ueberſetzt und geordnet nach den Sonn⸗ und Feſttagen des 
katholiſchen Kirchenjahres 
für Curat⸗Prieſter und Laien. 
In Verbindung mit 
Dr. Joſeph Schermer, Pfarrer in Schwanfed, und Willibald 
Lauter, Kaplan in Bieberach, j 
herausgegeben von 


Dr. Chriſtian Gottlob Wilk 
IV. Jahrgang 1848. 


Um den Wünſchen ſehr vieler verehrlicher Abnehmer zu ent⸗ 
ſprechen, haben wir uns im Verein mit der Redaktion entſchloſſen, dieſem 
Aten Jahrgang der bisher unter dem Titel: Neue Predigt⸗Viblis⸗ 
thek des Auslandes erſchienenen Sammlung nicht nur fortwährend 
die beſſeren Erſcheinungen des Auslandes, ſondern auch jene unſe⸗ 
res deutſchen Vaterlandes einzuverleiben, um ſomit die katholiſche 
Kanzel⸗Beredtſamkeit in ihrer ganzen Ausdehnung den verehr⸗ 
lichen Leſern vorzuführen. Der Titel wird daher für die Folge in 
»Neue Predigt⸗Bibliothek des In⸗ und Auslandes« 
umgeändert, und beziehen wir uns in allem Uebrigen auf die mit dem letzten 
Hefte des III. Jahr ganges ausgegebene, ſo wie in der Philothea und meh⸗ 
reren anderen vielgeleſenen Journalen beigelegte ausführliche Ankündigung. 
— Durch dieſe veränderte und ausgedehntere, in jeder Hinſichk nur 
wünſchenswerthe Erſcheinungsweiſe glauben wir dem bisher ohnedies mit 
ſo vielem Beifalle aufgenommenen Unternehmen noch einen bedeutende⸗ 
ren Wirkungskreis in demgeſammten kathol. Publikum zu verſchaffen, 
und halten daher das Werk der geneigten Theilnahme beſtens empfohlen. 

Die »Neue Predigt⸗Bibliothek des In- und Auslandes erſcheint wie 
bisher in 6 Lieferungen à 12 Bogen in gr. 8. und wird auch für die Folge 
der äußerſt billige Preis von 36 Kr. oder 12 Sgr. per Lieferung beibehalten. 
Der ganze Jahrgang von 6 Heften (72 Bogen) koſtet demnach nur 3 Fl. 


36 Kr. oder 2 Thlr. 12 Sgr. 
Würzburg, im Januar 1848. Stahel'ſche Buchhandlung. 


Bel Mayer u. Comp. in Wien if jo eben erſchienen und bei G. P. 
erderholz in Breslau (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


Homiletiſche Vorträge für Sonn⸗ und Feſttage 


Dr. Joh. Emanuel Veith, 
Ehrendomherr und emeritirter Domprediger zu St. Stephan. 
Zweiter Band. 
Zte ganz umgearbeitete und verbeſſerte Auflage. 
Umſchlag broſchirt 20 Sgr. 
Zur Nachricht für die Beſitzer dieſer Vorträge in der J., 2. 
und 3. Auflage. 5 


Endlich find wir im Stande, das Erſcheinen der Fyrtſetzung von 
dieſen Homilet. Vorträgen (enthaltend die Predigten nach Pfingſten) 
im Laufe dieſes Jahres beſtimmt zuzuſagen, und erſcheint ſchon bis 
Ende März der Fte Band derſelben, welcher Predigten vom Pfingſt⸗ 
fonntag bis zum 8. Sonntage nach Pfingſten enthält, 

Jede Buchhandlung, in Breslau G. P. Aderholz, nimmt darauf 
Beſtellung an. Mayer u. Comp. 


Wien 1848 in 
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So eben iſt erſchlenen und durch alle Buchhandlungen (Breslau, bei 
G. P. Mderho1z) zu beziehen: 


Die achte Auflage des 


Gebet⸗ und Erbauungsbuches 
für katholiſche Chriſten. 
44 Bogen mit 1 Titelkupfer. 
Cöthen in der kathol. Kirchen⸗Verwaltung. 
Leipzig, bei Friedrich Fleiſcher. 
Preis: auf feinem Papier 25 Sgr., auf gewöhnl. Papier 20 Sgr. 


Verlage der T. H. Duyle' B dl in Salzburg iſt 
teſchlenen und durch alle — . —— (Geslau del W. N. Ader 
Holz) zu beziehen: 

Pilz, P. M. (Prior und Bibliothekar.) Geſchichte des ſalz⸗ 
burgiſchen Benedictiner Stiftes Michialbenern. 
2 Rthlr. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 

— hiſtoriſch⸗kritiſche Abhandlung über das wahre Zeit⸗ 
alter der apoſtoliſchen Wirkſamkeit des heiligen 
Rupert in Bayern, und der Gründung ſeiner biſchöf⸗ 
lichen Kirche zu Salzburg. Zweite Ausgabe. gr. 8. 
br. Preis 20 Sgr. 

Jais, P. Aegid., Gaſt⸗ und Gelegenheitspredigten, die Alle 
verſtehen und die Meiſten brauchen können. Wie auch Stoff 
zu nützlichen Betrachtungen und Predigten. Zweite Auflage. 
8. br. Preis 20 Sgr. 

— — Gebetbuch für gottesfürchtige Mütter, das auch 
erwachſene Töchter gebrauchen können. Dritte Auflage. 
Mit 1 Seahlſtich br. 12 Sgr. 


andi he ben erſchieneu und in allen 
Buchhandiune . in Strieg au iſt ſo e “ rſchieneu un 


Leitfaden 


für den 


Beicht⸗ und Communion⸗Unterricht. 


Won einem Geiſtlichen der Diöcefe Breslau. Lte von Neuen durch⸗ 
geſehene und vermehrte Auflage. Mit Genehmigung Eines hoch⸗ 
würdigen fürſtbiſchöflichen General⸗Vicariat⸗Amtes zu Breslau. 


gr. 8. 44 Bogen. 
Preis 4 Sgr. Partiepreis à 3 Sgr. 
Alle katholiſchen Zeitſchriften haben dieſes Werkchen 
als vorzüglich zur Einführung in Schulen empfohlen. 
Ebendaſelbſt ift ferner erſchienen: 
Der 


Kreuzweg unſers Herrn Jeſu Chriſti. 


Preis 14 Sgr. In Partien à 1 Sgr. 


In der E. Schwann ſchen Verlagsbuchhandlung in Cöln und Neuß iſt 
fo eben erſchienen und bei G. P. Aderholz in Breslau T. Henfel 
(vormals Terck) in Leobſchütz, E. Pohl in Oppeln, Heiniſch in Neu⸗ 
ſtadt und Koblitz in Reichenbach zu haben: 


Katholiſche Vierteljahresſchrift 
für Wiſſenſchaft und Kunſt. 


In Verbindung mit Gelehrten verſchiedener Fächer herausgegeben 
von den Profeſſoren der kath.⸗theol. Facultät zu Bonn 
Dr. Dieringer, Dr. Hilgers, Dr. Martin, 
Dr. Scholz, Dr. Vogelſang. 
Neue Folge. Zweiter Jahrgang. Erſtes Heft. 
Jaͤhrlich 4 Hefte a 124 Bogen gr. 8. 
Preis für den Jahrgang 3 Thlr. 10 Sgr. od. 6 fl. 


Inhalt. 

I. Reviſton der dogmatiſchen Controverſe zwiſchen Katholiken und 
gläubigen Proteſtanten, mit Biückſicht auf die „Vorleſungen über Ka⸗ 
tholieismus uud Proteſtantismus“ von Dr. W. J. Thierſch, von Dr. 
Dieringer. — II. Blicke in's Talmud'ſche Judenthum. Von Dr, 
Martin. — III. Der Generatianismus und feine Gegner. Von 
Dr. Oiſchinger. — IV. Kritik der Günther'ſchen Erlöſungstheorie 
Von Dr. Volkmuth. — V. Etwas über die Volkmuth'ſche Kritik 
der Güntherſchen Glaubenstheorie. Von Val. Kreutz. — VI. Ent⸗ 
gegnung auf die Volkmuth'ſchen Angriffe gegen Günther. Von Dr. 
Baltzer. — VII. Wardigung der von Dr. Volkmuth veröffentlich⸗ 
ten Kritik der Günther'ſchen Speculation. Von Dr. Knoog.— VIII. 
Dissertations philosophiques sur les points capitaux de la con- 
troverse chretienne, Bon Dr. Dieringer. — IX. Francisci 
Bittneri de civitate divina commentarii. Von Dr. Dieringer. 
— X. Erklärung des Briefes an die Galater von Dr, Friedrich 
Windiſchmann. Mainz. Von Dr. Vogelsang. — XI. 1. Briefe 
über gemiſchte Ehen. — 2. Allocution Sr. Heiligkeit Papſt 
Pius IX. . 1 


In derſelben Verlagshandlung erſchienen außerdem noch folgende Zeit⸗ 
ſchriften: a 
Kathol. Zeitſchrift für Erziehung und Bildung. Heraus: 
gegeben von Dr. Th. Rottels. Jährlich 2 Bde. oder 12 Hefte. 
2 Thlr. 3 fl. 36 Kr. 
Rheiniſches Kirchenblatt. 
und Erbauung. Redigirt von Pfarrer 
12 Hefte 1 Thlr. 2 fl. 24 r. ir an 
Kathol. Blätter. Eine Zeitſchrift für alle Stande. Redigirt 
ia Priſac. Jährlich 12 Hefte 15 Thlr. 2 fl. 24 Kr. 


Werden die beiden letzten Zeitſchriſten zuſammen genommen, fo tritt 
der ermäßigte Preis von 2 Thlr. oder 3 fl. 36 Kr. ein. 


igten Aufträgen empfiehlt ſich: 
Sea G. P. Aderholz in Breslau. 


Eine kath. Zeitſchriſt zur Belehrung 
W. Priſac. Jährlich 


— 


